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Glfickwonsch des FGhrers 
an Wantftschingwei 

ramtliaiq»lq«artl«r, 4. M«1 
Dar PQhrar hat dam Prltldanten dar 

<ifefeBail8ch«B Nattonalragflaning, Wangt-
adilBgwai, aBlifUch aabiaa Gaburtata^a« 
aia te kanllchaa Wortan gahaHenei 
GMckwacktalagraaim •bamlttah. 

las Kaickaasfanplalilan 
Barlln, 4. Mal 

Z« tataaai 90. Gabnrtatag am 30. April 
1S43 rind dam Ralchtminlstar daa Aua-
wirtlgam Joachim Ribbantrop, ans 
•Itai Krataaa daa dautachan Volkai lo 
viala GlOckwüntcha xugegongan, daB ai 
Am aa tainam Badauara nicht möglich 
M, alla paraönllch aa baantwortan. Er 
Mtlat daihalb alla, dia tainar gedacht 

auf dlaaam Wega aalnea herzli-
Dank aolgagaDiiinehmaiL 

Schwere Einbnfie 
der feindlichen Lnitwafle 

SV kfftllicha ud •ordamarlkanUche 
nagiaaga gingen varloraa 

Barlin, 4 Mal 
PI* brltlaeha md aordamarikanischa 

Lvltwaffa rarlor im Monat April über 
Buropa und Nordafrika insgesamt 967 
Plttgzauga. Von diasar Gesamtzahl wuf-
4aa flbar Norwegen, den besetitea West-
gabiaten und dam Reichsgebiet 482 
fatndllcha Flugaauga abgeschossen, xxim 
weitaus gröStan Teil mehrmotorige 
Bomber, dlf bat den britischen und 
aardamarlkanischen Terrorangriffen iin 
April dai deutschen Abwehr xum Opfer 
llalaB. Ab diesen Abschüssen sind deut-
acha JIger, dia Flakartillerie der Luft-
waffa nnd Einheiten der deutschen 
Kriegsmarina beteiligt 485 feindliche 
nagseoga wurden Ton der deutschen 
«Bd der italienischen Loftwaffe, ron 
Blnhaiten dar rerbflndeten Kriegsmarine 
and Verbinden der In Nordafrika klmp-
fandan deutsch-italienischen Truppen Im 
Mlttalmaerraum, In Nordafrika und Aber 
dam Italienischen Heimatgebiet abge-
achoaaen. 

Fast drei Millionen 
Fln^kflometer 

mo Peladnilge einer Femaufkllrerstaffel 
Eine in Süden der Ostfront untei 

PQhrung des Ritterkreuztrigers Haupt-
Mann ratzka stehende deutsche Fern-
anfklirerstaffel, deren Besatzungen in 
den Jahren 1940/41 bereits Ober GroQ-
hrltannlan eingesetzt waren, erreichte 
Ende April die Zahl von 2500 Peind-
rMgen. Sie legte dabei mehr als 2 900 000 
Flugkllometer zurück, irrmier wieder be­
droh Ton Flakgeschossen und feind-
Hchan Jigem, die in den einzeln flieqen-
dm FeraaufklArem eine leichte Beute 
n finden hofften. Die Staffel brachte seit 
Kiiagabaglnn die BUdimterlaqen von 
mahr als 5000 Bahnhöfen und über 11 000 
Flugplltaen und nahm mit ihren Film-
•treifen ein GelSnde von 10.8 Millionen 
Quadratkilometern auf. 

ewismus 
Was Europa Ton Moskan ra erwarten hüte — Kampf mft allen Wafien ge^n dieses 

Untermenschentom — Ver^bliche Vertnschnng der Mordschuld 
Barttn, 4. Mal 

Dar Bericht dar gaiichtsmeflizlnlscbaB 
SachvarstAndigen übor dia jüdisch-bol­
schewistischen Massenmorde Ita Walde 
von Katyn findet In der auropiiscben 
Presse st&rkste Beachtung. Wo noch ein, 
wenn auch nur schwacher Zweifel an 
der Wahrheit der deutschen Anklagen 
gegen den jüdischen Blutrausch bestand, 
weil ein noch empfindendes Hirn solche 
Grausamkeiten nicht zu fassen vermag, 
ist er jetzt geschwunden. Jeder weifi, 
dal} Ihm aus den Gribem von Katyn die 
wahrhafte Blutfratze des S()wjet}uden 
entgegen starrt. 

Der nech FreDburg zurückgekehrte 
Chef des Gesundheitswesens In der Slo­
wakei, Unlversititsprofessor Dr. Subik 
Zamow, erklärte, die Feststellungen Im 
Walde von Katyn seien noch viel grau­
siger gewesen, als aua allen bisherigen 
Schilderungen hervorgegangen ist Die 
Feststellungsarbeiten würden mit der 
bekannten deutschen Gründlichkeit 
durchgeführt. Deshalb würden die Arbei­
ten, über die die Öffentlichkeit wahr­
scheinlich in kurzer Zeit neue Einzel­
heiten erfahren dürfte, auch von den 
auslAndischen Sachverständigen mit 
Spannung verfolgt. Dr. Subik-Zamow 
schlofi seine Ausführugen mit dem Auf­
ruf; »Kämpft alle, die ihr Ehre and Ge­
wissen habt, kämpft mit allen Waffen 
gegen den jüdischen Bolschewismus!« 
Der Chefarzt des Invaliden-Krankenhau­
ses in Helsinki, Professor A. Saxen. 
äufierte sich bei seiner Rückkehr nach 
Helsinki über seine Eindrücke ' vom 
Schauplatz des Verbrechens nnd daa 
Ergebnis der Untersuchung. Der allge­
meine Bindruck von diesem Massenmord 
sei derart erschütternd und grausig, daß 
man ihn mit Wortan nicht wiedergeben 
kdnne. Es sei ein Verdienst ^ Deutsch­
lands, daß dieses einzigartige* Massen­
verbrechen der Bolschewisten der Welt 
in einztgartioer Gründlichkeit vor Augen 
qefflhrt werde. 

»Der Massenmord Ton Katyn ist nun 
wissenschaftlich bekräftigt«, so stellt die 
Osloer Zeitung »Frit Folk« zum Gut­
achten der internationalen Gerichtsärzte 
fest. Wir wissen, daß ein Katyn ein 
jedes Volk erwartet, das vom grenzen­
losen Unglück betroffen wird, lebend in 
diese Heinde zu fallen.« Das Protokoll 
von Katyn vrird auch von den rumSnl-
sehen Blättern In großer Aufmachung 
wledergeqeben. In großen Schlagzeilen 
unterstreichen die Zeitungen dabei die 
Brutalitflt des Vorgehens der sowjeti-
srhen Mas«;enmörder, das sie als Massa­
ker bezeichnen. Alle Madrider Zeitun-
oen von Dienstag früh veröffentlichen 
den internationalen Ärrteberlcht über 
den Mnrd von Katyn. »Arriha« teilt sei­
nen Lesern zum ersten Male mit, daß 

BahhaidM 
hB Rücket aufwaisML 

Dia Laitartikal dar achwatxaiiacban 
Zaitungan laigaa di« Tandanx, Katyn als 
•In achwar löibaraa Ritaal In dia Ga-
ochichta aingahan ni laaaan odar wanig-
atana aua dar politiachan Diakuasion 
auozuschaltan. Eine Auonahma bildet dar 
Kommantar daa »Courriar da Ganava«, 
worin aa halBt: »Ubar dia Vorginge im 
Walda von Kat)^ wird vlalleicht aInes 
Tages volla Klarheit gaachaffan werden. 
Bis dahin wird aich so mancher wohl 
fragen, ob ein oolchar Massenmord 
wahrschainltch iat. ein Abschlachten, 
das beweisen würde, daß dar Bolsche­
wismus aa vor allem auf die Vamich-

tMig dar geistig führaDdaa Schichten 
abgasahan hat, um dia übrige Bevölke­
rung besser beherrschen zu können. Eine 
solche Massenhinrichtung ist durchaus 
wahracheinlich, dann man braucht sich 
nw an die früheren Methoden der Bol­
schewisten zu erinnern. 

»Diario da manha«, Lissabon, kommen­
tiert den Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zwischen der Sowjetunion 
und der polnischen Emigrantenregierung 
und schreibt: Nur die Sowjets können 
heute zu den barbarischen Methoden, 
die Gefangenen hinzurichten, zurück­
kehren, wie sie in früheren Zelten 
üblich waren. 

Spielball der Mordgesellen 
ümbfldunj d»r polniiclien EmiffrantenorganiMtioa geiordert 

Barlin, 4. Mai 
Dia Bitte der polnisehca Emiiranteo-

Ortfanisation in London beim Interaatio-
nalM Roten Kraus um Eotsenduntf einer 
Untarsuohungskommiasion nach iCatyn, 
dia sum Abbruch der Baiiehungen xwi-
sehan dem Kreml und dem polnischen 
Emigrantanhaufan in Landoa führten, 
wircl nunmehr von den jüdisch-bolschcwi-
stischen GenickscbuBspsiialisten dazu be­
nutzt, um den polnischen Klüngel in Lon­
don der Hiuptlingsschaft Sikorski« zu 
entziehen und ganz unter jüdisch-bolsche­
wistischen Einfluß zu bringen. Wie »Ex­
change Telegraph« berichtet, verbreitete 
die amtliche sowjetischt Nachrichten­
agentur Tass am Montag eine Erklirung, 
die die »Umbildung« der gegenwirtigen 
polnischen Emigrantenorgsnisation for­
dert. Sikorski wird betchuldigt, sich »den 
reaktionärsten Elementen der polnischen 
Cmigrantta, besonder* is den USA, an­
gepaßt zu haben«. Eine neu« Organisation 
sei notwendig, die »freundichaftliche Be­
ziehungen zur Sowjetunion zu schaffen 
suche«. Eine Vorbedingung dafür Sei nach 
der Tass-Erklirung n. a. »die Berücksich­
tigung der Rechte des jüdischen Volkes«. 

Diese Erklärung der Tass leigt aufs 
neue, daß die jüdisch-bolschewistischeo 
Massenmörder in der Sowjetunion, die, 
restlos der Täterschaft an der entsetz­
lichen MassenschUchterei im Blutwald 
von Katyn über führt, vor Wut mit den 
Zähnen knirschen, ungehemmt über ihren 
Rassegenossen und Londoner Agenten, 
den Juden Maisky, der von der britischen 
Regierung als »D^lomst« anerkannt ist, 
jeden beliebigen Druck ausüben können. 
Sie zeigt aber auch, daß England nicht 
einmal in der Lage ist, seinen besonderen 
Schützling Sikorski vor derartigen Mos­
kauer Forderungen zu bewahren. 

e 
Die englische Diplomatie macht wei­

ter verzweifelte Versuche, die über die 

Die harten Abwehrkämpfe dauern an 
Der Kuban-Brfickenkoof Mittelpunkt der Sdiiachten — Stadt Matenr in Tunesien luunpHos 

tferftumt — 14 Feindilu^zeuge über den besetzten West]{ebieten abgeschossen 
Führerhauptquartier, 4. Mai 

Daa Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Der Feind setzte die schweren An­
griffe gegen den Kuban-Brückenkopf 
fort, vermochte aber auch gestern keine 
Erfolge zu erzielen. Die harten Abwehr-
kimpfe dauern an. 

An der übrigen Ostfront verlief der 
Tag ruhig. Schwere Artillerie des Heeres 
heschoß mit gutem Erfolg kriegswichtige 
Anlagen in Leningrad. 

An der tunesischen Front fanden keine 
wesentlichen Kampfhandlungen statt. Im 
Zuge planmäßiger Bewegungen bezogen 
unsere Truppen im Nordabschnitt vom 
Feinde zunächst unbemerkt neue gün­
stigere Stellungen. Hierbei wurde die 
Stadt Mateur nach Vernichtung der 
kriegswichtigen Anlagen kampflos dem 
Gegner überlassen. 

Bei Tagesvorstößen britischer Flieger­
verbände gegen die Küste der besetzten 
Westqeblete wurden vierzehn feindliche 

PK-Aufnahrtip; Krtegsbeiichtei StroAl iWb( 
Ein Zeltlager an der Eismeerfront 

Flugzeuge, darunter zwölf Bomber, ab­
geschossen. Zwei eigene Jagdflugzeuge 
gingen im Luftkampf verloren. 

Schneestürme In den Urwäldern 
Lapplands 

Barltal, 4. Mai 

In den Urwäldern Lapplanda, dessen 
weite Flächen inmier noch tiefer Schnee 
deckt, stehen unsere Grenadiere und 
Jäger jederzeit bereit, um feindliche 
Stoßtrupps abzuwehren oder durch ei­
gene Erkundungsvorstöße in die feindli­
chen Stellungen überraschend einzu­
dringen Schneestürme stellen in diesem 
unwegsamen Gelände an unsere viel­
fach bewährten Truppen immer noch 
hohe Anforderungen. 

Kroatische end alowaklacha Jagdstaffeln 
erfolgreich 

Im Süden der Ostfront zeichneten sich 
c)m 3. Mai die kroatischen und slowa-
klachen Jagdstaffeln im Kampf mit so­
wjetischen Jägern und Schlachtfiugzeu-
gen erneut aus. In zahlreichen Einsätzen 
begleiteten sie deutsche Sturzkamptver-
bända zu Angriffen im Ra\mi von Krim­
skaja und schoasan dabai natu feind­
liche Flugzeuge ab. Vier dieser Lutt­
siege errangen unsere kroatischen, fünf 
unsere slowakischen Verbündeten. Da­
bei konnte der kroatische Jagdflieger 
Leutnant Galitsch mit dem Abschuß ei­
nes Schlachtflugzeuges und eines so­
wjetischen Jägers seinen 33. und 34. 
Luftsieg erringen. Insgesamt wurden im 
Südteil der Ostfront am gestrigen Tage 
bei nnr e'nem eigenen Verlust 36 so­
wjetische Flugzeuge abgeschossen. 

iCatyn-Punde enlsetzta Walt durch ver­
schleiernde Aktionen wieder zu be­
ruhigen Die gemeinsamoD Anstrengun­
gen aller Juden in den piutokratischen 
Ländern haben bereits zu einem bezeich­
nenden Ertolg geführt: die Telegramm-
oüros der londoner polnischen Emigran-
len verbreiten die Erklärung, man könne 
den Appell ao das Genfer Rote Kreuz 
zur Untersuchung der Massengräber als 
null und nichtig ansehen, in London ist 
daraufhin triumphierend erklärt wor­
den. Das Verlangen der Polen nach ei­
ner Untersuchung ist nach hiesiger An­
sicht genau so tot und begraben wie 
dia unglücklichen und für immer ver­
stummten Opfer. 

Hämischer hat sich selten jüdischer 
Zynismus often kundgetan: mit dem 
Triumph über die angeblich abgewen-
deta. internationale Untersuchung der 
bolschewistischen Verbrecher vermischt 
sich auch noch der Hohn auf die To­
ten, deren stumme Anklagen man nicht 
mehr fürchtet. Die englische Presse voll­
zieht gegenwärtig einen Kotau nach 

dem anderen vor den Sowjets. Daß die 
'jüdischen Kreise der Sowjetunion mit 
denen der Plutokratien Hand in Hand 
arbeiten, geht aus einem Appell des 
Zentralkomitees der Moskauer Bolsche-
wisten-Zentrale hervor, in dem es heißt: 
»Je länger der Krieg dauert, um so in­
niger werden unsere Beziehungen zu 
Großbritannien nnd den Vereinigten 
Staaten sowie den anderen demokrati­
schen Ländern.« 

Um darzutim, welche wertvolle Hilfe 
die kapitalistischen Mächte bereits bis­
her dem bolschewistischen Partner ge­
leistet haben, gab Roosevelts Pacht- und 
Leih-Chef Stettinius bekannt, die So­
wjetunion erhalte nach dem Leih- uid 
Pacht-Programm mehr Flugzeuge als ir­
gendein anderer Kriegsschauplatz, und 
sie werde in Zukunft bezüglich der Le-
bensmittellieferungan mit England 
gleichgestellt werden, namentlich mit 
Rücksicht auf den erhöhten akuten Man­
gel an Lebensmitteln in der Sowjet­
union. Die Plutokratien und die Sowjets, 
beide dirigiert vom Weltjudentum, setz­
ten ihren Kampf gegen Deutschland 
und Europa fort, das sie vernichten wol­
len, weil sie den jungen aufstrebenden 
Lebenswillen wieder zurückzwingen 
möchten, nm dia jüdische Weltherr­
schaft ungehindert und hemmungslos 
errichten zu können. 

Polnische Zeltmig Im Irak verboten 

Sofia, 4. Mai 

Die Im Irak erscheinende polnische 
Zeitung, die für die polnischen Streit­
kräfte im Land gedruckt wurde, ist auf 
Anordnung der britischen Behörden ver­
boten worden. Die Zeitung hatte am 
25. April eine Meldung Ober die Auf­
findung des Massengrabes der polni­
schen Offiziere im Wald von Katyn 
veröffentlicht. An ihrer Stelle wird ein 
polnisches In Kairo herausgegetyenee 
Blatt, das In englischer xuid polnischer 
Sprache erscheint, an die polnischen 
Soldaten im Nahen Orient verteilt wer­
den. 

Übergriffe der Sowjets hi Iran 
Rom, 4. Mal 

Im nördlichen Iran zwingen, so meldet 
Stefani aus Ankara, die bolschewistischen 
Behßrdan die Bevölkerung zur Einführunff 
bolschewistiioher Methoden, da sie die 
Lieferung von Saatgetreide und tandwirt­
schaftlichen Maschinen vom Beitritt der 
Bauern zu den nach dem Vorbild der 
Kolchosen aufgezogenen genossenschaft­
lichen Organisationen abhängig machen. 
Das Vorgehen der Sowjetbehörden hat bei 
der Bevölkerung, die darin den ersten 
Schritt zur Annexion der nordiranischen 
Provinzen durch Sowjetrußland sieht, leb­
hafte Mißstimmung hervorgerufen. 

Zwischen Atlantlk­
wall nnd Ostfront 

Berlin, daa 4. Mai 
Der Adantikwall hat sowohl aiiw miK-

tiriach« wi« eine symbolische Bedantvng, 
Indem er den Kontinent gegen jeden Ver­
sach eines feindlichen Angriffs von We­
sten schützt, um(<Grtet er zugleich die 
earopäische Schicksalsgemeinschaft, die 
ia dem Existenzkampf des Abendlandes 
gegen die bolschewistische Barbarei sich 
formte. Die von den Achsenmächten er> 
strebte Ordnung, die nicht nur einen ge­
rechten und dauerhaften Frieden sichern, 
sondern auch allen Nationen unseres Erd­
teils den ihnen im Rahmen der Gesamt­
heit gebührenden Platz gewähren «nd 
ihnen die Freiheit völkischer, wirtschaft­
licher und kultureller Entwicklung c« 
einer allen zugute kommenden Entfaltung 
der positiven Kräfte erschließen will, ist 
an zwei Voraussetzungen {{ebunden: Be­
seitigung der bolschewistischen Gefahr 
und Ausschaltung aller raumfremden Ein­
flüsse, die das harmonische Zusammen­
leben der europäischen Völkerfamilie stö­
ren könnten. 

Daß diese Erkenntnis in der Tat daa 
tragende Fundament der Zukunft gewor­
den ist, wurde in den letzten Wochen in 
sehr sinnfälliger Weise dokumentiert. Die 
Staatsoberhäupter und Regiemngschefa 
der uns verbündeten und befreundetaa 
Staaten, die nacheinander sich z« Be­
sprechungen im Führerhauptquartier ein­
fanden, waren sich alle eini^ in dem vo« 
der Achse proklamiertem Kriegsziel, daa 
die Vernichtung des Bolschewismus und 
die Besiegung der piutokratischen Feinde 
Europas als elementare Bedingung des 
kommenden Friedens aufstellte. Sie c« er­
füllen erfordert allerdings den Einsatz 
aller Kräfte, sowohl an der Front wie ia 
der Heimat. 

Wahrend in diesem Winter die de«^ 
sehen und verbündeten Armeen in dea 
Eiswüsten des Ostens die in sturer Ver­
bissenheit vorgetragenen Massenangriffe 
der Sowjets, die mit allen Mitteln onsera 
Front zu zerbrechen nnd damit dM 
KriegsglQck auf ihre Seite zu zwingea 
suchten, an ihrem heldischen Widerstand 
zerbrechen ließen, schufen Hunderttau­
sende fleißiger Hände an den Ufern dea 
Atlantik einen Wall von Eisen und Betoa 
zur Sicherung des Rückens des kimpfea' 
den Kontinents. Das gigantische Befeati-
gungswerk, das von den friesischsn Insela 
bis zum Fuß der Pyrenäen die ganaa 
Küste in eine unüberwindliche Front ver­
wandelte, die jeden Angriff gegen dia mit 
den modernsten Waffen ausgestattetea 
Bunkerlinien als selbstmörderischea 
Wahnwitz erscheinen läßt, vollendete eina 
Entwicklung, die mit Dünkirchen nnd Aii> 
dalsnes begann, um schließlich auf daa 
griechischen Inseln ihren Abschluß aa Ba­
den England, das tinst den Kontineat 
in einem Netz von politischen Vtrträgaa 
und wirtschaftlichen Fesseln verstrickt 
hielt, um je nach seinem Belieben aaa 
den dadurch geschaffenen Konfliktamöf-
lichkeiten, Rivalitäten und von ihm ge­
schürten Feindschaften Nutzen m aiehea, 
ist heute aus Europa verbannt. Der Atlao-
tikwall ist also nicht nnr zur militiri-
schen, sondern auch — symbolisch — lar 
politischen und weltanschaulichen Vertei­
digungslinie Europas gegen dia Plutokra­
tien geworden. 

Auch Frankreich, das an aeinea Kistaa 
diese trutzigen Bunker und Kasemattca 
emporwachsen sah, wird sich der Ef 
kenntnis dieser Sachlage nicht entxiehaa 
können, wenn es nicht auf seine euro­
päische Funktion verzichten will. Zu ein­
deutig war die Lehre dieses Krieges, aia 
daß die Franzosen nicht zu jener Erfah­
rung hätten finden müssen, die länget 
schon geschichtlich erhärtetes Bewußtsein 
der anderen Nationen ist: nämlich daB 
Englands Hand im politischen und wirt­
schaftlichen Leben der Nationen stets nnr 
Unheil gestiftet, die Völker ausgenutxl, 
mißbraucht und betrogen hat. Es gibt Tait-
sende von Beispielen hierfür im Verlanl 
der Jahrhunderte, und Frankreich salbet 
besitzt genug schmerzliche Erinnerungen 
an britische Habgier und Infamie in sei­
ner eigenen Vergangenheit. Man braucht 
nur an Kanada, an den Suez-Kanal und 
Faschoda, an Dünkirchen und Gran, an 
Syrien, den Überfall auf Nordafrika, die 
Vergewaltigung Madagaskars und der 
westindischen Besitzungen, an den Raub 
eines Teiles der französischen Flotte, an 
die ständigen Bombenangriffe auf fried­
liche Städte und Dörfer zu erinnern, um 
die ganze Gewissenlosigkeit und Brutali­
tät der Briten selbst gegenüber ihren so­
genannten «Freunden« zu illustrieren 

Und doch gibt es heute noch in Frank­
reich gewisse Kreise, die aus dem Zusam­
menbruch der französischen Wehrmacht 
in dem selbstverschuldeten Krieg gegen 
Deutschland und aus dem eben skizzier­
ten Verhalten der Engländer nicht die 
einzig möglichen Konsequenzen ziehen. 
Sie sind immer noch der Meinun|{, gegen 
die Achse konspirieren und auf ihre Nie­
derlage spekulieren zu k&nnen. Sie het­
zen gegen jeden vernünftigen Franzosen, 
der das Heil seines Vaterlandes über 
einen sinnlosen Haß und gegenstandslos 
gewordene Wunschträume setzt, der sich 
der europäischen Mission Frankreichs be­
wußt geworden ist und erkannt hat, daß 
nur ein völliger Btuch mit der Vergan-
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j[(  and ein« für Mitarbeit  bereite 
1 i/ .  i  d( run£ in die neu« Ordnung ihrem 
Lautik I  rii-n an > messenen Platz an der 
Seite J '  ~ i ie<;reichen europäischen Natio­
nen s-L v-rn kann. Allein die Besinnung 
auf se n« europäische Mission, die nur im 
Rahmen dv-s üesamlUontinent« betrachtet 
uud gcv^crtet werden kann, die Befruch-
tün(? df* fran/^Bischen Geistes durch die 
VI r  .11 t l i  i i l iche Konzeption der neuen 
2p;t  und die willi j je Einreihung in die von 
der ' \ch<c inaugurierte Ordnunjj eröffnen 
ditiwm Si tat  einen VX'ej in eine bessere 
Zr ui/l .  Es ist  sein eigener Vorteil ,  da-
ti.i  ' i  »u han ' ' -In,  

Man liAt Europa achoo oft isniiert  |{e-
oanni.  Nichts wäre jedoch anzuireffeodcr,  
al« r^^rait  defcn*i\e Vorstellungen zu rer-
hlnclin. Gewiß bieten der Atlantikwall 
iinfl  • an den anderen Seegrenzen des 
Kontinents aufmarschierten Streitkräfte 
dcr 'Achfc die Cffwähr dafür,  daß jeder 
ViTtuch einer Iren^dcn Macht,  wieder auf 
denn Festland Fiifl  zu fassen, mm Schei­
tern V rurteilt  ist .  Sie gewähren damit 
den curoj-ui.chcn Völkern zuijleich die 
Sicherheit  einer ungjitörten Entfaltung 
ibrisr Kräfte zum vernichtenden Schlag 

den fJolschr wismus und zur Kon­
soli  Ueiiing ihrer trii jenen Lehensbereiche, 
<Lc in Jer nru'n Qrrlnung die gerechteste 
»ind vcoünfti '^stc Fundamcnticrung fin­
den wi-rden. Andererseits aber verleihen 
die dir eil  die totale Mobilmachung er-
schl • «i '  nen monlischon und matcricUcn 
Fncräien <1 ?i ruropäiscbcn Festung einen 
offfnciwn Clnrakter,  denn ebenso wie 
nt  '  stens 7 m t  Vcrtcidif?ung eingerichtet 
ist .  k.Trin icdcrzeil  nu«; ihr heraus such 
dei Aniiriff  entwickelt  werden. der 
irgendwann und irgendwo* losbrechen 
wild, tim jene Fcincle zu treffen, die die 
ursS:lil iche ScliulJ am jetzigen Kriege 
trag'  n. 

Todfeinde der Völker 
General Franco brandmarkt den Lib«raliannis, den Bolsckewismea und das Jndentnm — Ehnin| de« 

•panischen SUatackeis 

Roo^svoU we'ter auf dorn 
Raubpfad 

Abti-Ufli der dtp'omrttischfin BoAieh>ni-
gun /u Ntartinlque 

Lissabon, 4 Mai  

Neichdcm die USA bcrf i ts im Marz die 
LfbiTi-sr i i iUeini  fcrungcn nach der f ranzö-
sist i . tu i  Antnieninscl  MarHnir |ue ein;4e-
stel i t  h i i t lc ,  lassen sie jetzt  der l lunger-
blütk: ide aU weiteres KrpressungsmiHel 
den Abbruch der diplomat ischen Be-
ziehi ingrn fol f jon.  Ai i i ' ie i in i in ister l lu l l  j !nb 
düiTi  f ranzi is isehcn »Hohen Kommifsar im 
Karibischen Meer* AHi i i i rn l  Kol ler t ,  in 
einer jNote bekannt,  dal l  er  den anier ikn-
ni fccl ien Gtneinlkonsul  zur ' ickberule und 
gl tMt i i^ .e i t ig a l le mit  Admital  Roher l  e in-
gei i iPgenen Ahkoi i in ien aufgehoben habe, 
wei l  ( i iesor of lenMcl i lKch an seiner Treue 
gugcni iher ih-r  Vichy-Regiei i int !  festhci l te.  

Die amerikanische Presse hci ' l t i ' te l  d ie­
sen Sichr i l l  tn i l  i i rv iMhüI l le i i  DroHimgen 
So schreibt  »New York Times .  Admiral  
Robert  s i tze je l^t  n i i f  e iner <<eographisch 
wie diplonui t isch Jsol  er len Insel  Man 
könne; n icht  i< laubcn, daf^ d ieser Zustand 
l«nge Zei t  andauern werde '  

»^7it werden die Ellern 
löten .. .« 

Amsterclc im, 4.  Mci i  

Die am' lo-amcrikanische Harbarei  ge-
ger i ib d u l ' innen und Kindern des 
Kunl . i ie i i ts  hat in der nied»*r lünd)schcn 
Offen; I i 'hk t  e ine nachhalUge Kcioranz 
gel i indtMV So brrchi i f l igte bieh kü z ieh 
der bwk;miUe l - 'uol iz ist  l . ) r  . lan Sm-t mit  I  
d ier . t r  br t  ni  . . r .  1.  n Get^cnwartsfrage, Fr 
koiTiTi t  d i i ) i ; i  zu der von deutscher Sei te 
sci ion w.td ' .hol l  getroi fcncn. von seinen 
wen ger hel lh i^r igen Landslenten ledocl i  
b isher <lef l issenlbch verkannten Fer ls le l -
lu i ig dal^ d ie »glorreichen engl ischen 
H;egcr vof- .üJl  h ih ' .n towohl in Nonve-
g«n. in den Nieder!  inden, m l ie lg i l rn.  
l ' rani t re ich.  G'- icchenland und auf Krela.  
als iMi^ l i  ;n f io i i^kong. Sinrfapur.  Malnya. 
Nieder l .  ndisch- in j ien und Burma Er er-
inner l  drmn in die br i t ischen Mordmetho­
den, dv s.ch immer gleich gebl ieben 
seien, i ind an das Wort  dos ein br i l .scher 
Rr;C) '  P i r respondent zur Zei t  des Hutten-
kr id i t f  hal-e;  -Wir  werden die 
Kll rn If'rn d-.mil die Kinder Ehrf i rcht  
vor UTs bi koininni.  Der besagle Kriec 's-
korr i  !  on Jent h ' i r te au! den Namen 
Wir tun Ci i i i rdvl l  Aber,  so stel l t  Dr 
Si i i i t  / . la i i  Sc!  i i j i< lest ,  d ie Kinder werden 
wiutr  vor d< n B' i rh i ren vom Ur- i l  noch 
vor iJ.-n B irbaren aus Ubersee Respekt 
hai i .  n . | - . : r t  neues 'ü i ropa wird erstehen, 
da* durch lUut und Tränen den Weg 2U 
eiMs-r  s 'ark i ;  l iuhunden Gemeinschaft  zu-
sai i i inei iarbei tender Vi  lkcr gefunden ! iat . '  

Hu«lTa, 4. Mai 
Der spanisch« Staatsch«! GeiMral 

Pranco wurd« am LHanstayvormittag in 
iluelva von d«r Bevölkeriuig jubelnd 
begrüßt Durch di« mit Fahnen und 
Truimphhog«n gMciunücktan Straäan 
der Stadt begab aicfa G«n«raJ Franco 
mit seioti bagl«atung au SU4Julpro> 
munade, wo «r aul der Ehrentribün« 
die Huldigung von 50 000 Faiangiat«o 
dw Proviai and <l«r BerAlheieeg Hu«l-
va« «ntgegennahm. N«ch den Begrü­
ßungsworten de« Büigeimeister« wur-
den dem CaiuüUo aJs Zeichen der 
DarJibarkeit ein goldene«, mit Brillanten 
und Smaragden besetzte« »Schwort des 
Sieger«c ortd die goldene Medaill« der 
Stadt Huelva überreicht. Der Cau-
liillo dankte für das Geschenk, dessen 
Kosten durch freiwillige Spenden aJIer 
spdnisrhen Provinzen bestritten wor­
den siad, und nahm aüSchlieBend den 
Vorbeimarsch der Palangeeinheiten ab. 

In seiner Ansprache ging Gener«] 
Franco davon aus, daß Spanien dank 
der nationalen Bewegimg beute tn Frie­
den und Ruii« seinen AuHmu durcfalüh-
ren könne. »Unsere Bewegung«, so er­
klärte er, »ist keine Laune, sondern be­
zweckt, Spanien seine nationale Größe 
zurückzugeben.« Das iiberalistische Re-
qime bezeichnete er aVs die Verkör­
perung einer modernen Sklaverea, in 

I de: es weder Freiheit noch Gleichheit, 
I ja nicht einmal Gedankenfreiheit gebe, 
sondeni das Volk vom jtidischen Groß-
kdpitaJ beeinflußt und geknechtet 
werde. Das sowjetische System zeige 
auf, daß es zum größten Elend führe, 
das je ein Volk erlebt habe. In der So­
wjetunion sei nachgewiesenermaßen 
nichts für das Volk getan word«m. Alle 
Anstrengungen seien auf die Errichtung 
eines riesigen Arsenals gerichtet wor-
don, um ganz Europa In eine rote Hölle 
zu verwandeln. 

»Drei Systeme gibt es«, so führte der 
Caiidillo im einzelnen aus, »um die 
Völker zu regieren: Das Iiberalistische 
Syslom, das den Menschen die Freiheit 
riibt, SU kämpfen und sich zu töten. Die 
Folge davon ist, daß die Menschen den 
Mächtigsten unterliegen. Der Staat die­
ses Systems ist den Kämpfen gegenüber 
gleichgültig und besitzt keine Autori­
tät. Unter dem Vorwand der Demokra-

[Xas Iiberalistische System tat ^ Re­
gime dar Ausbeutung und der Uagerech-
tigkeit Em «öderes Regune ist das 
marxistische. Dleeae Ragime beöeütet 
die Vernichtung des einzeineu. Dl* 
Marxisten ersetxaa des UberalisUscb« 
Sklaveotum durch ein noch schünmere«. 
Dort gibt es kaiAeü Staat mehr, 
der eingreifen könnt*. Der Staat 
ist der Arb«llgebef, dar Kepita-
liat. dar PoMiiet d. k aUa OMralt iat 
in samen HAndan. Bs hat 1k dar WeJt 
kein größere« Elend und keine größere 
moraiische Zügellosigkeit gegeben als 
la den östlichen Steppen, wo dar Mensch 
aicht einmal da« hat, was den Tier 
zusteht und wo Gflter and Ralcbtflmer 
nicht zum hhitzan des Volkea ange­
häuft werden, Heute habt Ihr in der 
Sowjetunion den Beweis dafür, daA alle 
Kräfte cur verwendet worden sdnd. um 
die Unterdräckujvg alier europäischen 
Nationen mi organisieren. 

Es gibt ebai' noch ,e iJ i  drittes Regle-
rungssysttion, das auf der christlichen 
Moral uod dar Geschichte der Völker 
beruht Das ist «nsar Rsgim#. In ihm 
verschwinden die Gleichgültigkeit dee 
SUiateh yegiMiübar dan Kämpfen und die 
Unterdrückung und Ausbeutung des 
Volkes. In unsersm System organisiert 
der Staat die Gesellschaft nach natürli­
chen Gesetzon. Bs ist die FantUie, die 
die uatüriiche Organisatioa des Einzel­
wesens bildet. Bs ist das Syndikat, das 
in der heutigen Welt dar vielen Indu­
strien und Interessen die Spanier zu 
ihrem eigenen Nutzen zusanunenfaßt. 
Familie, Syndikat und Gemeinde sind 
die Grundsteine unseres Regimes. Un­
ser Regime stützt sich auf eine Freiheit, 
die darauf beruht, daß der Mensch nur 
frei sein kann, wenn er durch das Ge­
setz vor dem Elend bewahrt wird. Alle 
Völker, die die Freiheit miBbrauchten, 
verfielen dem Liberalismus und damit 
dem Sklaventum. Auch wir vertreten ricas n fordern 

35 Schiffe mit 220000 brf versenkt 
Japans U-Boot-Erfol^c im Sfidwestpazilik 

die Gleichheit, aber fai dem Sinn, daß 
der Staat allen die gleichen Bedingun­
gen nerkennt, um den sozialen Auf­
stieg XU erreichen. Wir lassen die Ju­
gend, die noch erzogen werden muß, 
nicht in Freiheit. Da^lbe Recht, 
das die Mutter xur Breiehung ihrer Kin­
der hat, besitzt auch das Vaterland, um 
seine Söhne im Kult, in der Pflicht unc 
las Dtaost der Nation m formen.« 

Irmordela In eiaar Kirche 
Madrid, 4. Mai 

In einer alten Pfarrkirche von Sardü 
nola wurden die Leichen von swe 
MAnnem ausgegraben and identifixiert 
die von den Roten während des Bürget 
krieges ermordet worden waren. Be 
Juan Martinas Santiastaban handalt es 
sich um die Leiche des Inhabers einei 
Akkumulatorenfabrik, bei Mateo Come 
nares um einen Architekten, der einen 
Baa teitata. Pamar konnte die vor län­
gerer Zelt am gleichen Ort gefundene 
Leiche eines Antonio Bonet identifiziert 
werden. 

Moskau aglUert In Iran 

Rom, 4, Mai 
Dem Sowjetbotsehaftsr in Teheran wurde 

•Iner Stefani-Meldun^ ans Ankara in­
folge eine Abteilung an((eglicdert, dem 
die besondere Aufgate zufällt, durch ge­
eignete Agitationsmittel bolsohewistisches 
Ideengut im Lande ev verbreiten, 

Juda prlientiert die erste Rechnung 
Wie »Messaggero« aus Ankara berich­

tet, gab die hebriische Agentur in Palä­
stina offisiell bekannt, daß di« Juden be­
absichtigen, als Entschädigung fflr ihren 
»moralischen und materielten Kriegsbei­
trag« eine GebietsvergröSerung Palästinas 
durch Annektion arabische Gebiete Sy-

„Negerpolitik" 
Bern, 4. Mel 

Hat man in den letzten Jahren auJ ei­
nem der zahlreichen Kongresse engii-
^her Gewerkschatten je von ihnen ge-

Waren sie je Gegenstand SJ-
isr Entschiiaüung eines der zahlreichen 
iiumanitären Komitees auf den bnti-
icheu Inseln? Wir meinen die tiUUO Ne-
jer aus Westafrika und den westirtdi-
ochen Inseln, die zwischen den sonnen­
losen Slums der Dockviertel des briü-
.chen Kohlenhafens Cardiff ihre Bürde 
:>tnes von der Mitwelt kaum beachteten 
ongesundeu Laban tragen. Bai dan »Cai-
iiff-Negern« bandelt es sich der 
Mehrzahl am Arbeiter, die England Im 
vergangenen Weltkrieg aus Afrika ber-
anschdifta, in Arbaitarbatatllona «kd 
hemische Fabriken steckte und die den 

'iückweg In die Heimat nicht mehr lan-
len, weil sie bei den Wohnungsvermie-
ern in den Slums bis zum Hals in Schul­

den steckten oder weil sie vereinzelt auch 
^veiße f lauen aus dem Halenviartal ga-
lieiratet hatten. 1925 mufften Sick In 
vjardiff auch die Farbigen, die all Bri­
ten galten, unter der ».SitATpAptforrti^uytg 
lür Ausländer« registrieren lassen, was 
1935 zur Folge hatta, dafi iia als »AOs­
lander« nicht mehr in xahlralchea Ha-
fen- und Werftbetrieben beschäftigt Ver­
den durften. So waren i. B. von KX) 
erwerbslosen Heizern Iber 90*^ Nager. 
Erst die KriegsbedÜrfnisaa habaa sie 
wieder einer vollen Baechiftlgmig 
geführt. 

Bin weiteres Bild ans Bnglaad, üaa-
mal anter etwas »gesellschaftllchaB« 
Vorxeichen: Empfang der »Liga Mr tar-
')igs Völker« im Dbarseehans m Leo* 
don. Lord Simon hat sich sogar f% 41a 
iritische Regierung tat Bewegung ge-
>etzt. Es gilt hier eine Delegation von 
(JSA-Negern, die dem emerikanlschen' 
Roten Kreuz angehören, n aaopfangen. 
Wie rasch wurde die Brficka nrlschan 
len hl Bngland stationierten USA-Ne-
]em und diesem Klub geschlagen, das 
iie britische Regierung In der Haupi-
:ache für eine Beeinflussung der ia t f im-
Ion studierenden Schwarzen aus saiuem 

'(olonialreich eingerichtet hatte! DArfte 
=n diesem Vorgehen der USA nicht ain 
'•»rogramm Hegen? 

Tokio, 4. Mai 
Nach einer Bekanntgabe des kaiser­

lichen Hauptquartiers gelang es der 
japnnipchon U-Boot-Waffe von Ende 

tie erhebt sich der Kapitalismus, und ! April bis Anfang Mai im Südwestpazifik 
ein noues Sklaventum wird geschaffen. |  folgende Erfolge zu erzielen; Drei feind-

„Konkurrenz auf Leben und Tod 
. Englands beherrschende Seem achtstellung durch USA bedroht 

Zum Verlii'^t des bfiilsrhon l'-Bootos 
Berlin, 4 Mfii 

hritH'hl' Uiitoi SCPIJOOI »Tiirliu-
IrM , •k'sr.c^ii Vcrl'.r^l fiiü hrilisriie Ad-
mrnlit.it /iiqfl/t'n innRte, war erst 1941 
gel-M",- f!'-n uiif! hosaß eine Wdssei-
vnrdr ingtirii) von KWO Tonnen. S"'np 
nr'V/iilf nntifi h< stnnii ans einem 10,2 rm-
CI' "hr'/ 'in l /rhn Torpedorohren Die 
»Ti!.I''P' nf isf das S2 UnterpoehDot, 
do'^'ven V'^rliist die hritisf'he Admiralität 
blshiT ninoi'strirfir'n hfiti hin/u treten 
Wfiter siclK'ii Untnrsechoote qrierhi-
srhoTi, hol indiÄf hi-n und norwoqi'?chrn 
UrspriUKjs dif in (tfr hriHs'-hr»n FIOIIP 

Diensl Intnn, und gipichf.iüs vorsenkl 
wur'^^n. so iItPi sifh die 7tihl d(»r von 
den BiiU'n seihst /lujegebfnen Unfor.iei.^-
boofverlu'.trn aiil 5'' lioote stellt. 

Äiislie^ertin^s Europas 
UnverhüUte Absage an 

Genf, 4 Mdi 
Hitic iiiivfMhiillle Ahsaqr an die Atlan-

lik-Cli>irtn und pii;p srhamlos ofleiie An-
erki^; ii'jnri ur:-': Vi lThtunc) dfi *io'.'.'je-
tisfhen Ilerr'-rii.ifisfif'liistp in Ouropa be-
deuti II rli(> FTstfilf'll'.inncn des Londoner 
»News <"hrf)n1' |p • fler in seinoiri Lrilor-
tikel vom 1 M li irn R.ihmen rincr Re-
trnrhfiinn tler poinisrh-sowjetißrhen Rf-
7if!liuiK;"n wftrtlirh ii n. erklärt' -«Nt h 
r !"n-!igiinM d^e-^es Krioqns wird der 
Fricfji^n in riiirop i vnn einem qiilp'i t^in 
vi""n Vr. 'n iirid eiiinr wiikiitKisvoIlf^n 
Zu'.finiii ndihcit zwischiju Sowji'liuü-

Stockholm, 4. Mai 
Die Londoner Wochensehrüt »News 

Week« bebchdftigt sich m einem Aitikel 
mit den Gelaiiren, die England auf dem 
Gebiete der Süehtirrscbaft von Seilen 
der Vereinigten Staaten drohen, und 
schreibt: »Die amerikanischen Reeder 
sind fest entschlossen, ihre führende 
Sleliuj>g in der Weltschiffahrt auch in 
Zukunft bei^uhehaltexi und weiter aus-
/iibuiipii.  Untei diesen Umständen ist 
eine Konkurrenz auf Leben und Tod au 
belli 'chlen.« Die oberste britische 
Schilfrihrtsbehörde habe bereits die Be-
lüichtung geäußert, daß Großbritannien 
durch das gewaltige Schiftbauprogramm 
der Vereinigten Staaten und die schwe­
ren Veiluste der englischen Hondels-
flotte infolge der U-Boot-Angriffe end 
ijültig und für alle Zeiten aus seiner 
beherrschenden Seemdchtstellung her-
lusgedrängt werden könne. Zwar sei 

iiuin in London im Augenblick bemüht, 
mit den USA einen Zeitpimkt zu ver-
p'nbfiren, «n dem die Vereinigten Staa-
ipn ihre Massenerzeugung von Handels-
ichillpn wieder einstellen. Das Blatt 
Idßt dber deutlich durchblicken, daß 
wemq HoHnnng auf die »Einsicht« der 
Vprpjniqten Staaten besteht. Bei Kriegs-
dushiiirh sei Großbritannien die größte 
Srhififlhrlsnation gewesen. Es habe 
etwa zwfieinhülhmal so viel Hochsee-
.'«rhiffp wie die USA besessen. Nach 
Ansicht m.i[}nGbender Fachmänner sei 
^pfloch inlolqe der schweren Verluste 
rlnr britischen Handelsflotte und der 
VlaBSPnfobTlkrition der USA schon bald 
mit dem umqekehrten liffernmättigen 
Vorhciltnis zu rcchnen. 

'Jer Preis für Boliviens Kniefall vor USA 
Buenos Aires, 4j Mai 

Der bolivianische Außenminister Elio 
urlilärte nach einer Reuter-Meldung 
Pressevertretern gegenüber; »Bolivien 
kiinn seine legilirnen Land- und See-
Iechte nicht dufgebetu, als er sich aul 
difi bolivianischen Ansprüche l>e7,üglich 
eines Zuganges zum Meer bezog Er er­
klärte weiter, daß während des Aufent-
hiilts des V'izpprdsidenten Wdllace In 
Bolivien Studenten, Intellektuelle iinri 
Arbeiter Wallare ein Memorandum 
überreichten, in dem der Wunsch aus­
gesprochen wurde, man möge die boü-
vifinisrhen Grenzen überprüfen und 
Bolivien einen Ausgang zum Meer ge­
lten Elio sagte hin/U' »Mein Land ver­
traut auf die Unterstützung der be­
freundeten Völker Amerikas, damit 
ioine rechtniölliqen Ansprüche aner-
ktinnf werden, ich habe großes Ver-

nti den Bolschewismus 
die Atlnniik-Charta 

land, Großbritannien und den USA ab­
bringen. Dabei ist es bestimmt, als grund-
ieg'^ndrn Faktor die Schaffung einer be-
ruhigi nden sowjetischen Einflußsphäre 
in üsteuropd anzuerkennen. Die Polen 
wie auch ledei andere haben sich damit 
.h/.ul 'ndtn.« 

Das genannte pnnlische Blatt führt 
dann weilet aus dal} die deutschen Cnt-
liiillunrien über Katyn nur den letzten 
Anstoß zu dem offenen Biuch zwischen 
den polnischen Tunigranten und dem 
Kieml gegeben hätten, denn die Gegen-

il^p sp'rn schon lanye voi banden unf' 
säßen sehr tief. 

trauen auf die Zukunit und rechne ntit 
einer Lösung dieses Problems.« 

Diese Auslassungen des bolivianischen 
Auüeruninisters deuten an, daß der von 
Bolivien angestrebte Haien, den es nur 
auf Kosten Perus oder Chiles, erhalten 
kann, offenbar dÄr' Preis gewesen ist, 
der Bolivien zur Krif^serklarung an die 
Achsenmächte bewogen hat. 

Das ist das Recht der kleinen Völker 
Vigo, 4. Mai 

Der Unterstaatssekretir im USA-
Kriegsministerium John J. Mac Cloy wi­
dersetzte sich dei Vorlage Senator Ty-
dings, Puertorico die Unabhängigkeit zu 
geben. Er versicherte, der Ubergang 
während der Kriegszeit würe unklug. 
Die Agitation für Wahlen auf der Insel 
würde die Kriegsanstrengungen ernst­
lich beeinträchtigen. Er führte dafür an, 
daß Puertorico ein Schlüsselpunkt för 
die Verteidigung des Karibischen Mee­
res sei. Die dortige poHtisrhe Verfas­
sung müsse wahrend des Krieges auf ih­
rem gegenwärtigen Stand belassen wer­
den. Diese Auslassung von nordamerika­
nischer Regierungsseite, die vom Ver­
treter der Dollarplutokratie ausdrück­
lich unterstrichen wird, ist ein neuer 
Beweis dafür, daß die »Demokratie« in 
den USA ganz bewußt und unverhüllt 
das Recht der kleinen Völker, für das 
man angeblich kämpft, mit Fü&en tritt.  

liehe Transportschiffe von 12 000 brt, «in 
weiteres von 8000 brt und ein weiteres 
von 6000 brt wurden versenkt Damit hat 
die japanische Kriegsmarine seit ihrem 
ersten Luftangriff auf die Oro-Bucht vom 
28. M8rz 35 feindliche Transporter von 
iBsgesamt 220 000 brt au/ den Me'>res-
grund geschickt. Besonders bedeutsam ist 
die Tatsache, daB die Transporte zur 
dringenden Versorgung der feindlichen 
Streitkräfte in ihren Stützpunkten im 
südlichen Pazifik verwendet wurden. Sie 
waren mit Waffen, Brennstoff und Le­
bensmitteln voll beladen. 

Nens Währung In Hongkong 

Dar Genera Igouvarneur von Hong­
kong, Geperalleutnant Isogai, erklärte, 
daO der Hongkong-Dollar, die Währung 
in der früheren britischen Kronkolonie 
Hongkong, in absehbarer Zeit völlig aus 
dem Vckehr gezogen wird. Von einer 
plötzlichen Rückzishung des Hongkong-
I^ollari sei abgesehen worden, um Stö­
rungen der Wirtschaft zu vermeiden. 
Der japanische MilitAr-Yen sei als Zah­
lungsmittel allen Forderungen der Wirt­
schaft gewachsen. Um auch die Durch­
führung der Aufhebung der Bxterritorial-
recht« in China vorruberelten, begann 
am Dienstag in der japahischen Bot­
schaft in Nanking auf Veranlassung des 
fapanischan Groltostaslen-Mlnisteriums 
eine dreitägige Konferenz aller Japani­
schen Rechtsberater. 

Japan vlt Kriegsmaterial ans der Mon-
fpolet beliefert 

Die Wirtschaftsabteilung der mongo­
lischen Regierung Ist dabei, die Bestim-
mugen über die Einfuhr nnd Ausfuhr 
nen zu regeln. Danach wird Japan mit 
verschiedenem wichtigen Kriegsmaterial 
versorgt werden. 

Kurze Nachrichten 
Bergarbeiterstreik In da« USA 

läufig beigelegt. Der Bergarbeiterstreik 
in den Vereinigten Staaten von Nord­
amerika, an dem sich, wie gemeldet, 
rund .500 000 amerikanische Bsrgleuta 
beteiligten, ist nach einem Appell Roose-
velts an die Bergarbeiter vorlAufig bei­
gelegt worden. Verhandlungen zwischen 
den Streikenden und dar Regierung sind 
im Gange. 

Plugzeuge auf dem Papier tat Land 
des unbegrenzten Schwindels. Der USA-
Kriegsproduktionsrat wartat auf höha-
ren Befehl wieder einmal mit Phantasie­
zahlen auf. Der stellvertretende " Vor­
sitzende des amerikanischen Kriegs­
produktionsrates, William L 9att, be­
hauptete einer Meldung aus Newyork 
zuluige, die USA-Flugzeugproduktion im 
Jahre 1943 werde sich auf 100 000 Flug­
zeuge belaufen. Dia praktischen Au.v 
wirkungen der seinerzeit mit so viel 
Propagandageschrei In die WaH hinaus­
posaunten Rekordziffem das jOdiscbea 
Liberty-Schiffsbauers Ksysar dflrfta» da­
bei allerdings einen nledersdUageBdee 
Vorläufer gefunden haben. 

Jüdischer EmporkftMfldtaf MMHck wm-
onglückt Der »General« dar f, briti­
schen Armee In Nordafrika, KIsek, Jim 
erst vor kurzem nach daa PrtMdii »Juds 
sein genügt als Befihigungaaadlwaiaa 
zum General ernannt wordM was, Ist 
nach einer Meldimg aas Kalsa I» 4ar 
NAhe von Sousse m lunesieB Mit salMa 
Wagen auf sine Mine stifgafakrMi wa4 
tödlich verunglückt. Kiscb gahArls 4fm 
Bxekutivrat der jüdischan Agast« Ii 
Palästina an. Er leitete Teile daa Nadh 
schuh- und Reparaturwesens dar t. Ar­
mee. 

Das Musikkorps von Staraja Russe 
Es spielte den Sowjets aal — Die Instrnmente mit der Waffe Tertauacht 

Im Osten, im Mai 1943 
Fast ist es ein kiemer Roman, den 

man von dorn Musikkorps erzählen 
könnte, ein Roman, der in der friedli­
chen sächsischen Garnison jener 24 Män­
ner beginnt, ihren Weg durch Sowjet­
rußland anderthalb Jahre begleitet und 
mit der Schlacht ura Staraja Russa endet. 
Eigentlich kann man von einem Musik­
korps nicht mehr «prechfin, detin aus 
den 24 Männern mit den Schwalben­
nestern sind längst Grenadiere gewor­
den. 

In den letzten Wochen des Jahres 
1941 kamen sie in die Stadt am Ilmen-
See. Staraja Russa lag damals einige 
Dutzend Kilometer hinter der nach 
Üemiansk und den Waldai-Höhen vor­
springenden Front. Die Stadt war wich-, 
tlges Nachschuhzentnim.* Die Musiker 
hatten oft Gelegenheit, in Sälen auf 
Straßen und Plätzen zu spielen. Die 
Verwundeten des Feldlazaretts waren 
die dankbarsten Hörer, und auf den 
Straßen sammelte sich im Handuindre 
hen die russische Zivilbevölkerung, 
wenn die Märsche und Opemmelodien 
der deutschen Militärrnusiker erklangen 

Dann kam der Januar 1942 und ml' 
ihm die erste große Sowjetoflensive 
negen die Srhlüsselstelliing südlich des 
Ilmpn-.Sees Bis dicht an das Wf»irhhild 
( 'er Stadt wiron die feindlichen Divislo 
nen hnrangekommpn. Starnia Russa war 
wicflet Front geworden Sämtliche Ein­
heiten. die in der Stadt laqen. wurden 
ur Verteidigung alarmiert. Neben In-

fantprieregimentrrn kämpften Bäckerei 
ind pleisrhereikompanien, Baubataillone 
md Pollzeiejnhpitpn. 

Aiii-h für die Männer des Miislkkorps 
Affli die Stunde soldatischer Bewährung 

geJcommen. Sie, die seit ihrer Ausbil­
dungszeit nur noch selten den Karabd-
ner in der Hand gehabt hatten, waren 
nun Kämpfer geworden. Aus den Musi­
kern wurden Grenadiere. Sie übernah­
men einöD Abschnitt der Hauptkampl 
iinie und hielten ihn gegen die immer 
wieder anrennenden Sowjets. Der Flö­
tist hatte jetzt den Karabiner in der 
Faust, der Trompeter war MG-Schütze 
geworden, der wohlbeleibte Mann von 
der Pauke gehörte zu einet Granatwer-
leibedienung. 

Die Kämpfe waren schwer. Jenen 23. 
Januar zum Beispiel werden die Männer 
des Musikkorps nie vergessen. Er 
brachte eine Temperatur von Minus 48 
Gl ad und zugleich einen letzten, in 
immer neuen Wellen vorgetragenen 
Ansturm des Feindes. Das Vorfeld der 
Grabenstellung, die das Musikkorps be­
setzt hielt,  war am nächsten Morgen 
mit Hunderten von gefallenen Sowjet­
soldaten bedeckt. Die Waffen der Musi­
ker hatten blutige Ernte gehalten. Sie 
hatten dem Feind ein Konzert aufge­
spielt.  von dem Ihnen Hören und Sehen 
vergangen ist. 

Es wurde wieder ruhiger in Staraja 
Russa. aber ständig lag die Stadt Im 
Pt'uGr der feindlichen Artillerie. Die 
Männer des Musikkorps konnten aus der 
Hauptkampflinie heiausigezoqen werden 
Sie bewohnten jetzt einen großen Bun 
ker, und die gute Laune, die in diesem 
Heim der Musiker zu jeder Stunde 
h?!rrschte, war überall bekannt. Eines 
Taqes hattun sie in einem haltizprs'hos-
senen Haus ein Klavier aufqefitöberl 
In feierlichem Zune wurde es durch 
Staraja Russa in den Bunker ein'iphoH 
Nun hieß die abendliche Parole: »VVu 

machen Musik«. Dia InstmmsBia 
den wieder hervorgeholt und drei 
ächiedene Kapellen gebildet: Bin .Blas­
orchester, ein Streichorchester und «im 
Orchester .  für »schräge Musik«. Bs 
rtuichte dem Sarhsenbimker nicht vid 
aas, wenn während edner künstlichen 
Darbietung ringsherum die Granaten dsr 
feindlichen Artillerie einschlugen nnd 
der »Eiserne Gustav«, wie man den 
Nachtbomber 'vom Dienst nannte, mit 
seinen »Eiern« einen unharmonischen 
Generalbaß zum Abendkonzert spielte. 

Als dann im März 1943 abermals zwei 
Stoßarmeen gegen Staraja Russa, ^den 
Eckpfeiler der deutschen Nordfront, an­
rannten, waren die Musiker aus dem 
Sachsenbunker abermals zur Stelle. 
Wieder vertauschten sie Ihre Instru­
mente mit der Waffe, und wieder lagen 
sie im Graben und halfen die Stadt ge­
gen die mit Hunderten von Panzern vor­
getragenen Angriffe des Feindes zu hal­
ten. Es gab In ihren Reihen Verwundete, 
es gab aber auch ehrlich verdiente 
Auszeichnungen. Jeder Musiker trägt 
heute im zweiten Knopfloch das Band 
der Ostmedaille, einige auch das Eiserne 
Kreuz. Sie haben In 14 Monaten schwe­
rer Kömp'p h»w'e«pn, d"" sie nicht nur 
Musik zu machen verstehenl 

Kriegsherjchtpr Kurt Mauch, PK 
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Das waren schöne Tage! 
Ein Geländeübun^slchrgan^ der Denttchcn Jugend an! Schloß Windenan 

Serh» Uhr früh. Still und «chlafend 
lieqt Schloß Windenau da, als ich durch 
die schöne Toreinfahrt in den Hof trete, 
Doch kaum habe ich mich ein wenig 
umgesehen, da poltert es auch schon 
die Treppe herunter und ein paar Jun­
gen in Sporthosen sehen mich erstaunt 
lind noch etwas verschlafen an. Es sind 
Jungen der Deutschen Jugend im Stei-
rischen Heimatbund, die hier einen zehn-
tiif |igen Lehrgang mitmachen, um den 
Kriegsiibunqsschein für Geländeaushil-
dung zu erwerben. Heute ist der letzte 
Tiiq und es gilt,  das zu zeigen, was sie 
im praktischen und theoretischen Unter­
richt gelernt haben 

Doch vorläufig sieht der Tag aus wie 
alle anderen, die sie hier erlebten. Im 
Dauerlauf g^hl es auf die Insel« vor dem 
Schloß zu einem kleinen Waldlauf, der 
den letzten Schlaf aus den Augen tre'bt. 
Dann treten die Jungen stramm wie die 
Soldaten an und der »U. v. D.", dei Un­
terführer vom Dienst, gibt die Komman­
dos zum Frühsport. Springen, Kopfkrei­
sen, Armkreisen, Rumpfkreisen, zwanzig 
Kniebeugen — das konn den »alten 
Mann« doch nicht erschüttern! Denn je­
der von ihnen fühlt sich schon ganz wie 
ein uralter Soldat. 

Dann geht es mit Hallo in den Wasch­
raum und zum Bettenbau. Während d'e 
einen von einem sagenhaften blontlen 
Kind namens Antje vissen wollen, ob 
sie nicht von ferne das Schifferklavier 
hört, die anderen dagegen in rauhf?n 
Soldatenliedern ihrer kämpferischen Ge­
sinnung Ausdruck geben, werden die 
Betten so gerade und ordentlich »ge­
baut«, daß jeder Mutter das Herz Im 
Leibe lachen würde. Mit nahezu heili­
gem Ernst wird nun der Scheitel gezo­
gen und mit viel Geduld und Spucke sitzt 
er nach einigen mißlungenen Versuchen 
wie mit dem Beil gehackt. Das nllmor-
gendliche Problem des Stubendienstes 
ist viel umstritten. Heute morgen ist 
Heini an der Reihe. Im Gegensatz zu 
seinen Kameraden ist er jedoch mitnich­
ten dieser Ansicht und behauptet kon­
stant, daß der Franz heute der Auser­
wählte sei. Aber die breite Masse ver­
teidigt die Gerechtigkeit, und da kann 
Heini mit seiner noch so überzeugt vor­
getragenen Ansicht nichts gegen die 
Überlegenheit an Zahl machen und er­
gibt sich schließlich .seufzend und mit 
dem Besen in der Hand in sein Schick-
saL 

Mit Singen und kleinen Kappeleien ist 
eine Stunde vergangen, und die Jungen 
treten vor dem Schloß zum Flaggenhis-
sen an. Die aufsteigende Fahne begleitet 
ein Spruch von Kameradschaft und 
Pflicht. »Ein junges Volk steht auf.. .« 
tönt es hell in den Morgen. 

Schnell geht es zum Kaffeetrinken, und 
dreiunddreiOig Jungen beißen mit gesun­
dem Appetit in ihre Butterbrote. Wäh­
rend an den anderen Tagen Singen, Ord-
Bxmgsübungen, Sport und Unterricht dar­

auf folgten, schickt sich nun der heutige 
Tag an, seinen außergewöhnlichen Cha­
rakter zu zeigen. Der praktische Teil der 
Prüfung fängt an. Bei strömendem Re­
gen geht es raus ins Gelände, und die 
graue Geländeuniform ist bald durch­
näßt, den schweren Stiefeln sieht man 
nicht mehr an, daß sie mit Mühe auf 
Hochglanz poliert warm, denn die Wege 
sind beinahe so aufgeweicht, daß sie für 
Wochen^h.iustrcifen aus dem Osten 
reif wären. Doch was kümmert gesunde 
deutsche Jungen Dreck und Regen. Nun 
erst recht! Und im Dauerlauf traben sie 
durch den Schlamm 

Die ers'e Prüfsiation ist hei einem 
Gebüsch an der Reichsstraße errichtet. 
Einiae Arbeiter, die gerade 'n die Stadt 
fah'en wollen, steigen erstaunt von ih­
ren Rcidern.  Eben war doch da noch ein 
lunge im grauen Geländeanzug zu se­
hen. Jetzt scheint ihn plötzlich dsr Bo­
den verschluckt zu haben Dann taucht 
er für Sekunden auf, um im nächsten 
Augenblick wieder spurlos verschwun­
den zu sein Ein Arbeiter reibt sich die 
Augen. Sollte es doch Gespenster geben? 
•la mein Lieber, du kannst ja nicht ah­
nen, daß die Jungen hier ihre Kennt­
nisse im Tarnen und Geländeausnutzunfi 
anwenden! An einem Strauch steht ein 
Junge, der fls Prüfender eingesetzt ist,  
und beohrichtet scharf, daß er — nichts 
sieht, denn der Prüfling muß sich unge­
sehen an ihn heranschleichen. Dann hat 
er vier »Pnppkameraden« zu entdecken, 
die unlogischerweise aus Holz sind und 
sorgs.Tm im Gebüsch versteckt wurden. 

Im Dauerlauf geht es weiter, durch 
eine Ziege!»»! zu einem Bunker, der am 
Waldrand steht. Willi aus Pettau fühlt 
sich stolz als Bunkerhesitzer und späht 
mit Fr.ldherrnblick nach den Jungen 
au3, die in Abständen von acht Minuten 
zu ihm horaiifgejagt kommen. Mit ge­
strenger Richtermiene läßt er sie hier 
tintfcrnunqeii schätzen, wie weit es bis 
zürn .Srhloß ist,  wie weit zu der Pappel 
dort drüben und zu dem Graben da vorn. 
Dann schickt er die Jungen weiter, hoch 
hinauf in den Wald. 

Uber Stock und Stein traben die Jun­
gen bergauf. Auf der Sprungschanze 
oben erwarten sie dann neue Aufgaben 
und mancher verheldert sich vor Lam-
penfi '^ber Denn hier wird eine ordnungs­
gemäße Geländebeschreibung verlangt, 
mit der Beschreibung des eigenen Stand-
punkles, dem Vorder-, Mittel- und Hin­
tergrund und allem, was dazu gehört. 
Doch es wäre ja gelacht, wenn man das 
nicht könnte. Alles ist vorher gut durch-
besprochen und geübt worden und wer 
gut aufgepaßt hat, der schafft es auch. 

Und weiter geht es durch schwieriges 
Gelände drüben zum Waldrarid vor Un­
terrotwein. Hier ist dem Lehrgangsleiter 
eine militärische Meldung zu erstatten, 
nach dem Grundsatz »wann, wen, wie, 
wo und was tue ich weiter«. Wer die 
Reihenfolge noch nicht ganz begriffen 

^ vif k. . . i2fi 
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hat, dem hilft die Eselsbrücke der Vo­
kale nach dem Alphabet. Schließlich ist 
als letztes noch zu sagen, wie man die 
Himmelsrichtung ohne Kompaß bestim­
men kann. Und was ein richtiger Junge 
ist. der hat Indianerbücher gelesen und 
schon lange von Old Shatterhand und 
Winnetou gelernt, daß ein richtiger 
Waldläufer das nach Sternen, Sonne und 
Wetterseite der Bäume tut. 

Dann endlich können die Jungen wie­
der im Trab zum Schloß zurückkehren, 
wo die Zeit aufgeschrieben wird, in der 
sie die ungefähr fünf Kilometer lange 
Strecke zurückgelegt haben. Dreckig 
und durchnäßt, aber mit strahlenden Ge­
sichtern kehren die Jungen zurück, denn 
wenn Petrus auch ein etwas freundli­
cheres Wetter hätte schicken können, 
so hat es doch jedem Freude gemacht, 
durchs Gelände zu jagen und seine sol­
datischen Talente zu beweisen. Und wel­
cher gesunde deutsche Junge sieht nicht 
in unsern Soldaten sein Ideal! 

Im Waschraum wird dann aller Dreck 
heruntergeschnibbt, eine frische blitz­
saubere Uniform angelegt, und schon 
merkt man den Jungen nicht mehr an, 
daß sie eben noch über schmutzige Wege 
liefen und der Regen sie bis auf die 
Haut durchnäßte Ein warmer Tee bringt 
auch den inneren Menschen wieder in 
Ordnung, denn drei Köclrnnen, eine Un-
tersteirerin und zwei Holländerinnen, 
sorgen wie die Mütter für ihre Jungens. 

Dann geht es mit einem Bärenhunger 
tum Mlttagespen. »Fm Lehen hart, in 
der Liebe zart das ist so rechten Man­
nes Art!« ruft ein Knirps im Volliiewußt-
sein seiner soeben beim Geländelauf be­
wiesenen Männlichkeit als Tischspruch. 
»Alle Mann — ran!« tönt, es von 33 
Jungenstimmen, und dann geht es wirk­
lich ran — an Sterz und Gullasrh, den 
die tüchtigen Köchinnen gut und reich­
lich bereitet haben. Das wird ihnen 
nach dem Essen wiederum durch einen 
Spruch bestätigt: »Wir sind alle gut 
sattl« Ein Händedruck und auf in die 
Schlafräume 

Beinebaumelnd sitzen die Jungen um 
mich herum im Schlafsaal und erzäh­
len. Erzählen, wie gut e» ihnen bei 
diesem LeJirgang gefallen hat, wie sie 
manches Mal »geschliffen* wurden und 
dann eingesehen haben, daß es gut so 
ist.  Von den Nachtalarmen erzählen sie, 
wie sie mitten in der Nacht durch 
Schüsse geweckt wurden und wie dann 
beim Aufstehen einmal einer in der 
Aufregung die Hose statt des Hemdes 
über den Kopf streifte uivd ein anderer 
zwei linke Stiefel anzog uml dann sei­
nen unglücklichen Partner mit den 
rechten suchen mußte. Dann ging es 
hinaus zur Geländenachtübung, und 
wenn man auch manchmal nicht gerade 
erfreut war über diese Störung des 
Schla/es so Ist es doch jetzt in der Er­
innerung sehr lustig unid man sieht ein, 
daß auch das sein mußte. Vom »Oschter-
gockele« berichten sie, dem baumlan­
gen strohblonden Südtiroler Loisl, der 
das Osterei so bezeichnete, das zu 
Ostern mit Richtungsbestimmung im 
Grase gesucht wurde, und der seitdem 
diesen Spitznamen trägt. 

Aus allen Teilen der Untersteiermark 
kommen die Jungen. Aus Marburg, 
Cilli,  Pettau, Luttenberg, aus den klein­
sten Dörfern und aus Winzerhütten. Da 
ist ein großer blonder Junge aus Gott­
schee, ein aufgeweckter kleiner Bursche 
aus dem Rheinland und ein stillerer aus 
Sachsen. Sie alle sind in diesen Tagen 
zu einer Gemeinschaft zusammenge­
wachsen, die ihnen tür immer in schöner 
Erinnerung sein wird. Die Lehrgangs­
leiter haben es verstanden, sie so zu 
führen, daß sie freudig lernten, was von 
ihnen verlangt wurde — und das ist in 
erster Linie Disziplin. 

Während sie mit so von ihren gro­
ßen und kleinen Erlebnissen erzählt ha­
ben, ist die Zeit vergangen und die 
Stunde der theoretischen Prüfung nahe-
gerückt. Einzeln werden sie in das Zim­
mer geführt, wo die beiden Lehrgangs-
leater ihre Fragen stellen. Welche Maß­
stäbe auf den gebräuchlichsten Karten 
angewandt werden, wollen sie wissen, 
wie edn Spähtrupp eingeteilt wird, was 
man unter Tarnung versteht, wie die 

Die FUhrerschule der Deutschen Jugend in Windenau 

Lagersicherung auszusehen hat, nach 
Kartenzeichen fragen sie, und wie man 
sich in einem vom Feind eingesehenen 
Geiante verhalt. Viele Fragen sind zu 
beantworten. Bei manchem gehts wie 
am Schnürchen, ein anderer wieder 
stottert herum wie in der Schule, wenn 
er seine Aulgaben nichl gelernt hat 
Hier ze.gt sich, wer eine gute Auffas­
sungsgabe hdl und wer im Unterricht 
autpaßte. 

Zur Erholung von diesen Prüfungs-
»Strupazen« steigt dann ein huntei 
Nachmittag. Zur Ziehharmonika klingt 
ein lustiges Lied auf. und bald sind alle 
Prütungsnöfe vergessen. Da sitzt »Oschter-
gockele« in der Milte und »spinnt«, das 
heißt, er fahrt mit den Hunden an einem 
Bestnstil auf und ab und darf seinen 
beiden Nebenmännern kräftig auf die 
Schenkel klatschen, ohne sich dabei er­
wischen 7U lassen. Schlüsselbeißen und 
andere kräftige Spässe und lustige Ge­
sellschaftsspiele lösen allgemeine Be­
geisterung und Lachsalven aus. Ein Lied 
beschließt dann die Stunde, die viel zu 
schnell vorüberging. 

Vor dem Schloß wird angetreten. Der 
Lehrgangsleiter fordert in einer Schluß­
ansprache seine Jungen auf, draußen 
in ihren Einheiten das weiterzugeben, 
was sie hier gelernt haben daß sie dort 
genauso begeistert bei der Sache sein 
sollen, wie sie es hier waren. Er betont, 
wie sehr er sich über die Haltung der 
Jungen freut, die immer besser gewor­
den ist, wenn auch manchmal hartes 
Anfassen notwendig war. 

Schlieüiich teilt er die K-Ubungs-
bcheine aus, die teils mit ängstlichen 
Blicken, teils mit strahlendem Gesicht 
m Empfang genommen werden. Uber 
zwei Drittel der Jungen hat die gewiß 
nicht leichte Prüfung bestanden. Nun 
können sie draußen in ihren Einheiten 
den Jungen ihre Kenntnisse in Gelände­
übungen vermitteln, die sie hier erwor­
ben haben 

Zum letzten Male wird die Fahne ein­
geholt, und dann geht es zum letzten 
Abendessen auf Schloß Windenau Schön 
waren die Tage hier, wenn auch nicht 
immer ganz leicht. Immer waren deut­
sche Jungen für Soldaten- und Indianer­
spiele begeistert, und sie sind dann 
gewiß nicht die schlechtesten Männer 
geworden, Aber das hier ist viel mehr, 
denn es ist nicht niir Spiel. Ein hohei 
Sinn steht darüber. Wenn auch die kör­
perliche Ertüchtigung sehr wichtig ist,  
so ist doch die Erziehung zur Gemein­
schaft das höhere Ziel. Und den Wert 
der Kameradschaft haben die Jungen 
hier kennengelernt. Diesen Geist wer­
den sie nun weitertragen bis hinaus 
ins kleinste Dorf Sie werden ihren 
Jungen Führer und Vorbild sein. Sie 
werden helfen, die Jugend der Unter­
steiermark wieder zu echter deutscher 
Jugend zu machen, der man nichts mehr 
anmerkt von den Unterdrückungsver-
suchen fremder Völker, die sich durch 
nichts mehr unterscheiden wird von der 
Jugend anderer deutscher Stämme. 

St. 

Gesunde Jugend — gesundes Volk 
Die Leibeserziehung 

Die Leibeserziehung ist ein wesent­
licher Bestandteil im Dienst der Deut­
schen Jugend. Diesen grundlegenden 
Forderungen sucht auch der Bann Mar­
burg-Stadt gerecht zu werden. Das zeigt 
das nun abgeschlossene Winterarbeits­
programm recht eindeutig. An zwei 
Abenden in der Woche turnten die 
Mädel, an drei Abenden die Jungen, an 
je einem Naclunittag die Jungmädel und 
Pimpfe. Die einzelnen Übungsabende 
waren durchweg von 30—40 Teilneh­
mern besucht, so daß wöchentlich in 
allen Turnhallen unserer Stadt 2000 Jun­
gen und Mädel erfaßt wurden. Neben 
dieser Grundschulung in der Leibes 
erziehung wurden Leistungsgruppen ein­
gerichtet, die einmal wöchentlich turn­
ten, Es bestand eine Leistungsgruppe für 
Geräteturnen eine Handball- und eine 
Fußballgruppe Der Bann veran<«taMete 
einen öffentlichen Turnabend, der be­
achtliche Leislungen zeigte. Die Gefolg­
schaften stellten Leistungsriegen für 
eine# Gerätewettkampf, aus dem die 
Gefolgschaft 8 als Bannineister hervor­
ging. Der Bann nahm mit zwei Mann­
schaften an einem Gerätewettkanipt in 
Marburg teil,  auf dem sie die beiden 
ersten Plätze belegten. Jungmädel- und 
Mädelmannschaflen errangen ebenfalls 
gute Plätze. Die Gefolgschaften führten 
untereinander Fußballspiele durch, die 
die Gefolgschaft 4 als Bannmeister im 
Fußball ermittelten. Außerdem fanden 

im Bann Marburg-Stadt 
einige Begegnungen in Hallenkampf-
spielen statt.  Auch der Wintersport fand 
vollste Beachtung, Das zeigten die 
Winterkampfspiele des Bannes, bei de­
nen die besten Abfahrts-, Tor- und 
Sprungläufer ermittelt wurden, die mit 
einer guten Leistung den Bann auf den 
Gebietsmeisterschriften in Schladraing 
vertreten konnten. Die Gefolgschaft 6 
holte sich hei den Winterkampfspielen 
den Mannschaftssieg im Langstrecken­
lauf. 

Und lockt die Sonne die Schönheit 
unseres Landes die Jugend hinaus und 
läßt sie antreten zu Spiel und Sport auf 
dem grünen Rasen und im Gelände. 

m. Nfalfeler in Abstal. Trotz der rie-
en Arbeit der Landwirte und Handwer­

ker gestaltete die Ortsgruppe Abstal 
•len Nationalen Feiertag in würdiger 
Form. Der Zug der Jugend setzte sich 
vom Schloß Freiidenau zum Adolf-Hit-
er-Platz in Bewegung. Voran der Fan-

fdren?4ig, es folgte anschließend der 
Wagen mit dem Maibaum. Bei frohen 
Klängen dos Fanfaren- und Musikzuges, 
•ind Liedern der Deutschen Jugend 
wurde der Maibaum aufgestellt.  Der 1. 
Mai wurde durch ein Morgenwecken 
des Musikzuges der Wehrmannschaft 
eingeleitet Von elf bis zwölf l 'hr fand 
ein Platzkonzert am Adolf-Hitler-Platz 
statt.  

CARIM: 

Das GeSieSmnis 
um Dina Hauch 
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13, Fortsetzung 

Die Schauspieler wechselten erschruk-
Itene Blicke, spielten abei trotzdem wei­
ter, krampfhatt bemüht, sich keine Aulie-
giuig merken zu lassen Ihre lautlose 
Mimik wirkte von otauUen wie die 
starren Grimassen automatischer Schau-
feusterfiguren. Man hörte in den vorde-

Reihen ein paar Leute lachen .  . 
»Geh ab. Rainerl« raunte der Darstel­

ler des »Pastor Manders« dem jungen 
Kollegen warnend zu. Bert stieß cils 
Antwort ein trotziges »Nein« durch die 
Zähne. Er hatte sutort begriffen, daß der 
Sturm da drunten ihm galt, oaß man ihn 
nicht zu Wort kommen lassen, ihn mit 
diesem Getrampel in die Flucht schla 
gmtx wollte. 

Mne halsstarrige Wut brannte in ihm 
«uf Die ganze Bühne verschwamm ihm 
m rötlichem Nebel. Abgehen? Wie ein 
feiger Köter vor diesem Pack da unten 
au.'^kneiten .  , .7 Nein und abenn.ils 
neinll 

Seine Wnngenmiiskeln spannen s'ch 
•wie Im Krampf. Unter seinen diinklon 
Wimpern hervor schießt ein Wutbli*. 
ins Publikum. Es gelingt ihm mit seiner 
tragfähigen Stimme den lärm zu über 
tönen, sich und seinen Mitspielern e n 
paa 

i .ji  e.n jjaui wwuUiiav'ii i 

Dann zerreißt das schrille Signal einer 
Trille pfeife die kurze Stille. Und im 
Nu ist ein wahrer Hexensabbath entfes­
selt.  

Von allen Seiten gellende Pfiffe. Ein 
Rasseln mit Schlüsselbunden. Silieklap-
pern, Gestampf und Gejohle. Dazwi­
schen Schmahrufe: «Pfui, Rainerl Hin­
aus! Abgehen — pfui!!« 

Bert spielt weiter — wie hypnotisiert. 
Er hat das Gefühl, als sei sein ganzer 
Körper mit eisigen Nadeln gespickt. 
Sein Gesicht ist kalkweiß trotz der 
.Schminke. 

»Abgehen. Rainerl Zum Donnerwet­
ter. so g?h n Sie doch ah!« schi-eit ihm 
jemand ans der Kulisse zu Wie im 
Dämmeischlal sieht er das angstver­
zerrte Gesicht des Regisseurs zwischen 
einem unt entliehen Gewoge von ande­
ren Gesichtein. Aber es ist unmöglich, 
jelbst wenn er gewollt hätte, er kann 
nicht abgehen Die Füße sind ihm so 
schwel, als wenn er Blei in den Schuh­
sohlen hätte Mit törichtem Lächeln 
slarrt er auf eine leere Konserven­
büchse. die ihm plötzlich voi die Füße 
fliegt, und der ein ganzei Hagelschauer 
der unwahrscheinliclisten Gegenstände 
folgt: SchlüsF?!, Zlgarettens( hachteln, 
Tngebissene Butterbrote — ein alter 
Trischenkamm. 

Rert si 'hließt sekundenlang die Angen 
g'Tdctwas Scharfem hat seine Wange 

gestreift Ei fühlt daß er blutet Aber 
er rüh'l sifh n i ht von der Stelle 
K'^atnp'iiiift um'-lainmeri sein" Hand die 
r>tuh'ieli:^e ' »Nur nicht ohiimichtip 
werden«, denkt er verschwommen, »nur 
das nicht .  .  .!« 

»Ver'^.immt nr)chmal! Die schmr^-ßen 
aus ii'jch üiu l'ude c^nla jitiimiivltf do 

Regiegewdltige und humpelt wie eine 
vei^wüifelte Sddtkrähe hinter der Szene 
dul und ab. Plötzlich faßt er einen Hnt 
Schluß Mit rudernden Armen bahnt ei 
sich einen Weg nach der ersten Kulisse 
»Vorhang runter! Den eisernen!« brüllt 
er dem Mann Im blauen Leinenkittel 
zu, »Und das Licht an im Zuschauer 
räum! Bin sofort wieder da.« 

Er stürzte ans Telephon. Untei dem 
höhnischen Beifall des Publikums schloß 
sdch der große Plüschvorhang. Dann ging 
langsam, mit dumplem Rollen, der Ei­
serne nieder. Das Johlen und Pfeifen 
klang immer entfernter. Die ganze Bühne 
lag plötzlich im Dunkeln . .  .  

Die drei Schauspieler standen noch 
immer wie gelähmt auf ihren Plätzen. 

Erst allmählich löste sich ihie Erstar­
rung. Die Darstellerin der Alving brach 
in hysterisches Schluchzen aus. Der 
Pastor Manders wischte sich mit dem 
Taschentuch den Schweiß vom Nacken. 

»Wajum sind Sie denn nicht gleich 
abgegangen#« fuhr er plötzlich auf 
Rainer los. »Wie kommt man denn 
dazu, sich Ihretwegen mit Dreck be­
schmeißen zu lassen? Rücksichtslos!« 

Er feuerte mit der Stiefelspitze eine 
zerplatzte Pralinenschachtel in die Ecke 

Bert gab keine Antwort. Langsam, 
mit steifen Schritten verließ er die 
Bühne Seine Beine waren noch immer 
wie aus Blei, Der Weg bis zur Garde-
obe dehnte sich ihm ins Unei reich-

bare . .  .  
Als er endlich allein war, verließ ihn 

d.e Kraft. Er warf sich über den Schmink­
tisch und wühlte den Kopf in die Arme. 
Ein unbezwingbares kindisches Schluch-
-c»n stieß ihn in der Kehle .  .  .  

Didußeu hatt« Slutwq inzwis^heji 

nachgelassen. Die plötzlich in den Zu-
schditerraum eiiubrechende Helle trieb 
die Hauptdjigreifer in den Hinterhalt. 
Das gellende Pfeifen verstummte. Aber 
das ganze Haus glich einem aufgestör­
ten Bienenstock. Alles schrie und fuch­
telte aufgeregt durcheinander. Das Pu­
blikum hatte sich in zwei feindliche 
Parteien gespalten. Die eine war dafüi, 
daß die Vorstellung ausfallen sollte, die 
anderen schrien empört: »Vorhang 
hoch! Weiterspielen!« Gutangezogene 
Leute beschimpften sich gegenseitig in 
den stärksten Ausdrücken. Einige Damen 
fielen in Ohrunacht und wurden von 
rasch zuspringenden Sanitätern gelabt 
Ein weißbärtiger Herr mit einem Hör­
apparat an der Ohrmuschel war auf sei­
nen Sitz gestiegen und brüllte ununter­
brochen: »Polizei!!« 

Die Polizei, die aus zwei diensthaben­
den Schutzleuten bestand, hatte alle 
Häni'e voll zu tun. Es gelang ihr, im 
Verein mit ein paar handfesten Feuer­
wehrmännern, ins Stehparkett einru-
dringen, wo eine regelrechte Prügelei 
im Gange war, und die ärgsten Kampt-
hdhne an die Luft zu setzen. 

Die meisten Logen hatten sich bereits 
geleert Ein großer Teil des Puhl kuins 
drängte in panischer Heist nach den 
Ausgängen. 

»Gehen Sie auch schon? Wanim?« ver-
v'undrrte sich die Moldenbi uch, als sie 
Hella Spielinann nach dem Mantel groi 
fen sah »Ich finde es furchtbar span­
nend. Ich habe noch nie einen Theater­
skandal erlebtl« Sie detitele mit ihrem 
Lorgnon aufqeregt Ins Pn'kett.  »Sehen 
Sie den Kerl da unten in der vorletzten 
Reihe — den d cken mit dem Frosch-
ye«icht? Per ist es^ dci ^u;ii»t ^ 

hat — auf der Signalpfeife! Ich hab' ihn 
ge,ndu beobachtet. Den sollte man auch 
oer Polizei .  .  .« 

»Qudtach! was geht das uns an?« fiel 
ihr Möhrang grob ms Wort. »Wir Mit­
glieder des Theaters haben uns über­
haupt nicht einzumischen.« 

Er lümmelte mit beiden Ellenbogen 
breitspurig aul der Logenbrüstung und 
versperrte Hella, die hinter ihm stand, 
die Aussicht, Sie mußte sich vorbeugen, 
um das Froschgesicht zu sehen. 

Es war ein vierschrötiger Mensch in 
einem ziemlich abgetragenen Lüster-
Jackett, der irgendeine unklare Erinne­
rung m ihr weckte. Wo und wann war 
sie diesem Gesicht schon einmal be­
gegnet? Sie wußte es nicht mehr. 

Sie war noch ganz betäubt von der 
greulichen Höllenmusik, ihre Finger 
zitterten so, daß sie kaum den Mantel 
zuknöpfen konnte. Ihr Herz brannte vor 
Mitleid für Bert Ramer, sie wollte, sie 
mußte ihn sprechen — nur eine Minute. 
Nur um zu sehen, wie es ihm ging, wie 
er die schreckliche Demütigung trug. 
Mochten die anieien denken was sie 
wollten .  .  .  

In dem schmalen Logengang kam der 
Inspizient Stiobl auf sie zugeschossen. 

»Ist Jessen in der Loge o<ler Hartwig 
oder sonstwer? Irgendeinei soll den 
Oswald lesen. Schnapsidee vom Altenl 
Statt einfach die ganze Vorstellung ab­
zublasen.« 

Hella hielt ihm am Rockärmel fest. 
»Und was ist mit Rainer?« fragte sie 

flüsternd. Strobl machte mit t 'em freien 
Arm eine atischneidende Geste. 

»Der ist erleriiq» — und zwar gründ­
lich' Von dem nimml kein Hund mehr 

, u L.W.,« 
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Vk'ii iKuen im Rundfunk 
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R««.h'i«r-'er; 'J.?! Der Hrruhl rur L»(». 
l?.<' M 0,»ir u-id T<n/ S'.h'oOWorirr( «u( Hin-
rovct). 1<.!5 1!.15 F'a« Hculirhr Tiiii- und Uo-
Icrha'luni.'I r. P 16 Von .1 S. Bith Itii 
F'.eico U 17 Ott.i Duhiintll ipifU, t7.15 
h » 1 •• Vi T U». 17.W 18 Dk 

• Hmli <?oi / 't l"" Jl- l' Der Zeilipirjd. t* hia 
l'.H \ /r.irn'i'«! I I l/'iw SrcWritJ und S»e-
macht. P l > 14.3 1 I r<i. IhernSlr. l<l.<i 70 Pnlt-
ti.fhcr Krrnmrn a- il Sold«len «pirltn für 
S I •'<tn •'I D l- Vi 'il* ^t'indf. 

D<iili>ch'an<'*frH.r: M.IO 12; Chtf l.ind und. 
rr. P.l" I® IT Sl niil/, l?c/niccli. ?0.15--2l! 

(••Is ^i unif \[)t S hc < iLrit'ind M Thitrl«!-
<I I. 71 ?' >.c h'>rcr Si.h«llp!iltrfi. 

S <td-' *'rrTi! (i II 7: Brtchwinitirr Miir^tn. 
111' 11 V:' • ip '  t  v- i t .  2^  24: nte Vilin-
gfid" Hill. AI- S. Iii.-c Slimmi'n dri In- und Aui-
Uidi . 

Kleine (.hroiiik 
m. A^jltf^'en PinT bekiinnlpn Gott-

sdueiin. In AlNuHmf hoi Rdnn ver-
R'uli ni A''«m v'1'1 () I J.ihiPii Fr<ui Mfi 
riH ['(.is. i-, M.T iii«j ln'kr<nntc CJdslwirts-
iinfl I,  Mih' ' 'niiswilwr> cius Altsag bei 
Pnll-inf'l  M'-'i  Hf>r stris froundlichpri 
I ifiii im V. ' i ikpl dos Mosch-
n.l ' ir sinr |  illr Volksqenosspii 
iininpr ^nil •lulfirncmmen worden. 

n v  Lin Mädelltiiuldiensflugpr für Sta-
liir; J 'lkünijjit 'r .  In i- i icm MculcIUnd-
tlK;ii:.:l .  ' i> .  (Icfi HiMci jufiend in der Un-
tcrsio;(\ in irk li ' ibon samtliche Mädel 
auf ihr NI Mi<it-.t.isrhrn,)i>ld verzichtet und 
den B'liiiq f' '>m CJuuleiter zur Verfü-
rriinr] Mt'stell '  i .iit  dri RiKe, dcimit ver-
v/iitido'ni Shilincjriifik(inrij)fcrn eine 
II piifie /u m.K lii 'n. 

m Todosiiille. In Mrjrburq verschie­
den: In (iiT L'nlerrolwemerstrdflp 15 dir 
^lijiihr'fjp rrivd!« Ros^lie König; fernet 
(lor f)'> Jrilirn altp Rnirhsli/ihnor i. R. Jo­
hann W'r-nisclini^Kier eins der Unterrot 
weinerstrtßo 10; die .IGjahriqe Gastwir­
tin nnrl Posit/erin Christine Saholek aus 
Joh innesl)r>'-f |  t2ii |  das 2jahriqe Bäcker-
nrhilfpn'-Köhntlipn Anton Gregoritsrh 
fins f rndorf 117 nnd im hohen .Alter von 
r/l .l-ih'f^n liip Priv.i 'f Maria Tinnanei 
ans (Irr Trinriskp'-s'raMr' S. — In Gono-
bitz Stiidonil/ ist der 7)iMhrifie Oberfi 
nan/inspr-ktor i R. . losff Mairhen ge­
storben. nnd in Pettan d'^r fiRjahrige Fi-
Piin/boimtr« i R, .Jakob Cilaser. 

m  Maifeier in der Ortsgruppe Rö-
merhad. Schon Taqt'  vor dem 1. Mai wa­
ren die Verwundeten des KnrI.irnrette® 
Romerbad nnd <!er Orlsrinippenstab da­
mit bes( iiäftint, einen schönen Maihaiim 
für R'imerb'd zuröcht/iirmchen. Eifriq 
V. Tirdp nn Innun(is7piclinn und den 
Pich'enkrünzen qcai bo.ili •,  die den 
Raum schinjvken snlltnn. Unt«r Beteiii-
niinri der verwundeten .Soldaten und der 
einheimischen Bevölkeiung wurde er am 

Apri'  dtifqestellt.  .»\m V'o' 'miflaq de* 
1 M.ii vers.inimeltcn sich sMmtlicne Ver 
wnnrtpten de«: Kiuhau«fs und die Bevölke-
ninq um den Mailiautn Nach einer sinn 
V'llen Nfairede eines Unteroffiziers folg 
ten in bunter Reihenfolge Soldntenli»-
der. Spiele des Kindf'rfrartens »nd Lie 
der der .lunqniadel. Be^ionderen Anklano 
und F-fpiterkeit finden die Vorführnnqer 
der Kleinen des Kindertjaitens. Es wa' 
erfreulich fpstzustellen, dafl auch he 
dieser GelPfjonheit die Verbundenheit 
ZH'isfh'^n l"rf)nt und Heimat zum Aus 
druck kam 

m \ 'e»bofpne Sfher^rhnlUe am 
Srhl.irhtvieh. l 'nt Kälber zu kennzeirh-
nf-n, hilt minrher norh an der Unsitte 
fest, ein Zew hen ins Fell zu scheren 
I>='f!urch wird ab^r das Haarkleid und 
oft auch durfh Schnitte das Fell de* 
zum Srhl.ichlpn bestimmten Tiere he 
S' hridint D'e n.iiiptvereiniqunn der deu' 
s-^hpn ViehH'ir tschalt hat darum dif 
Konnzejchnuf. ' i  von Kälbern durch 
S'-hnitl in das Haarkleid am qnnzen 
Tierkörpor, aber mit Ausnahmp de' 
Kop'ns, ausflrücklifh untersagt und mü 
OrdiuiqsstIiilen bedroht. 

m Hnfschlaq. Dem 45jdhrigon Fuh' 
Werksbesitzer Franz Koziantsihitsch atii.  
Oher-Kunnund schlug sein Pferd mi 
dem Flufc in fiie Bam hgeg^nd. wotie 
or miierr Verlel /ui iqen erlitt.  — Be' 
e nom f-ahrradsturz zoq sich der 
J . ihre alle Vinzenz Nlarkesch aus de 
Luisenqdsso in Thesen bei Marburg ei­
nen Biuch des rechten Reines zu. — De; 
'Ifliahriqp Fran' Swisrhei lus RoRwein 
hei M^^'burq glitt nu' d^m ffeimwege so 
unrilücklii h aus daf^ er beim Stui'Z ei­
nen rech'"n Untersf henkelbrnch erlitt 
— Die VeTunrihi« Vten befinden sich im 
Mflrburqer Krankenh^tiise. 

m. Mit der Hand in die Futlerma-
schinu. Der 2'2iähriqe Landwirtschaft*-
gehilfe Georg Padijer aus Tresternit/ 
bei Marburg geriet bei rler Arbeit mi' 
der r '  thlen Hand in die Futtermaschine 
Er eilitt  so schwere Verletzungen, daf 
ihm die Hand am Unterarm abqßtrenn 
werden miiHc. 

Freude und Entspannung 
Das Amt Volkbildung in Cilli gestaltete zum 1. Mai Betriebsfeiern 
Der t.  Mai ist seit Jahren der Feiertag 

aller schaffenden Deutschen An diesem 
Tage sollen sie Freude und Entspannung 
finden, um neue Schaffenikratt für 
kommende Arbeitstage lu erhalten. So 
erfreute aurh in diesem Jahr das Amt 
Volkbildung im Steinschen Heimatbund 
der Krcisführung Cilli die Gefolgschalt 
verschiedener untersteirlscher Betriebe 
durch lustige Volksstücke und Bunte 
Nachmittage, für deren Gestaltung 
sich heimische Laienspielgemeinschaften 
und die Grazer Volksbühne zur Verfu­
gung gestellt hatten. 

In Tüffer spielte am 1. Mai die Spiel­
gemeinschaft Rohitsch für die Grlolg-
schaften der Tüfferer Betriehe das lu­
stige Stück »Der Jogi vom Wegscheide­
hof«. In Deutschental gab die Spielge-
melnschaft Arndorf für eine Gefolgschaft 
in einem Gastspiel das »Das veigiftete 
Brautpaar« 

Am 1. und 2. Mai gastierte die Volks-
biihne Graz, mit »Woran ich meine 
Freude habe« für die Gefolgst haften in 
Greis und Pragwald. Die Kreisbühne 
Cilli spielte in Wöllan das lustige Stück 
»Blasius sucht seinen Vater«. Auch die 
Spielgemeinsrhaft Ponigl trat zweimal 
zu Maifeiern mit dem Stück »Frluard 
Perhhase« auf, am 1. Mai m Ponigl und 

am 2. Mai in Anderburg. Die Kreisbühne 
Cilli brachte am zweiten Mai für eine 
Gefolgschaft in Schönstein einen Bunten 
Nachmittag. 

Alle Aufführungen waren ein großer 
Erfolg und wurden mit begeistertem Bei­
fall aufgenommen. Die Bühnen und Spiel­
gemeinschaften haben damit wieder ein­
mal arbeitenden deutschen Menschen 
wohlverdiente Ausspannung und Unter­
haltung gebracht. 

Neuordnung für Finder 
Der Ministerrat für die Reichsvertei­

digung hat mit Gesetzeskraft eine Ver­
ordnung erlassen, in der die Anzeige­
pflicht, der Eigentumserwerb und das 
Benutzungsrecht des Finders neu geord­
net werden. Die Verordnung will ver­
hindern, daß Fundsachen, unter denen 
sich vielfach verknappte Gegenstände 
des lebensnotwendigen Bedarfs befin­
den, für längere Zelt ungenutzt bei den 
Fundämtern lagern, und will gleichzeitig 
die mit der Behandlung und Verwaltung 
von Fundsachen verbundene Verwal-
tunqstätigkeit vereinfacher/. 

Die Wertgrenze für die Pflicht zur An­
zeige eines Fundes bei der Polizeibe­
hörde wird bis auf weiteres von drei 

auf lehn RM erhöht. Ebenso bedarf m 
im Geltungsbereich des bürgerlichen 
Gesetzbuches bis auf weiteres der Be-

I  kanntmachung oder Anzeige eines Fun-
I des nur, wenn die Sache mehr als zehn 

Reichsmark wert ist.  Die Frist, mit deren 
Ablauf der Finder das Eigentum an der 

I Fundsache erwirbt, wird bis auf weiteres 
I  von einem Jahr auf drei Monate ver-
; kürzt. Soweit es sich um Geldbeträge 
' von mehr als 100 RM, um Wertpapiere 
I oder Kostbarkeiten handelt, bleibt es 

bei der bisherigen Regelung. 

m. Unterstelrlsche Bevölkerungsbewe­
gung. * Vor dem Standesamt in Pettau 
schlössen den Bund fürs Leben; Johann 
Kodellfl und Ilse Onnebrink, beide aus 
Pettaui Iqnaz Bolzar und Franziska Go 
lob, beide aus Werstiej Maximilian Kir-
hisch und Angela Ogrisek, beide aus 
Oberhaidin! Franz Benkowitsch, Pettau 
und Wirtitsch, Marburg. — Das Stan­
desamt Windischfeistritz meldet für den 
Monat April 13 Geburten und sechs Ster­
befälle. 

Sport und 'lurncn 

Wer wird steirischer Fussballmeister? 
Vor dem Kräftemc.sscn der beiden MarburjJer Titelanwärter Rapid 

und Reichsbahn — Cilli tritt gegen Roscntal an 
Marbur({er Titclanwlrtrr, Rapid und 
Reichsbahn, die diesmal erstmals den 
Kampf um den zweiten Tabellenplatz auf­
nehmen. Die SG Cilli fahrt nach Rosental 
und tritt tfe^en die dortif^e BSG an. In 
der Gruppe R spielen am Sonntaji noch 
Post Graz und Leibnitz. In der Gruppe A 
stehen drei Spiele am Projjramm und 
zwar Reichsbnhn Graz—GAK, Pohnsdorf 

In der steirischen Fußballmeisterschaft 
brachten die letzten Punktespicle einifie 
bedeutsame Veränderunfien in der Rei­
bung der einzelnen Mannschaften. Getfen-
wirtitf ]{csta1ten sich die Tabellen wie 
folgt! 

Gruppt A: 

SC Kapfenberit 
Grazer AK 
RSG Graz 
BSG Donawitz 
LSV Zeltwctf 
Puch Graz 
BSG Pohnsdorf 

Grupp« B: 
BSG Rosental 
Rapid Marburg 8 
RSG Marburg 8 
SG Cilli 10 
Grazer SC 8 
Post SG Graz 7 
TuS Leibnitz 9 

8 
5 — 
4 — 
4 — 
3 1 

1 

8 7 — 
6 — 
5 1 
5 — 
2 1 
1 2 
l — 

42: 9 
22:24 
22:17 
25:32 
22:23 
13:20 
15:36 

32:15 
36:16 
26: 8 
36:28 
17:39 

6:27 
15:35 

16; 0 
10: 8 
8: 6 
8:10 
7: 9 
5:11 

'4:14 

14: 2 
12: 4 
11: 5 
10:10 

5:11 
4:10 
2:16 

Am nächsten Sonntag steht die kom­
mende Spielrunde (t*nz im Zeichen des 
entscheidenden Krfiftemessens der beiden 

Radsportkalender 
des Donau-Alpenlandes 

Die Abteilung Radsport des Sportbc­
reiches Donau-Alpcnland hat nunmehr die 
kommenden Veranstaltungen in den ein­
zelnen Gauen zu einem »Radsportkalcn-
der 1943" zusammengefaßt. Danach sollen 
heuer im Donau-Alpenland noch an die 
fünfzig Straßenrennen und mehr als zehn 
Bahnrennen zur Abwickluni^ kommen. Die 
Bereichsmeisterschaften im Straßcnfahren 
haben den 20. Juni, die im Bcrgfnhren 
den 19. September als Termin erhalten 
Die steirische Gau-Bcrgmcisterschaft ist 
für den 4. Juli angesetzt. 

In den Kalender wurden such die un-
tersteirischen Radsport Veranstaltungen 
aufgenommen, die wie folijt abgewickelt 
werden: Am 20. Juni wird in Marburg ein 
Bahnrennen ausgetragen. Am 11. Juli folgt 
das Bergrennen auf den Bachern, dem 
sich am 15 AuiJust das herkömmliche 
Rund-um-den Bachern-Rennen anschlie­
ßen wirr! Pas Abschlußrennen der stei-
rischen Rudsportler findet am 3, Oktober 
statt. 

:  l.elchfalhlettk-Umschau. In LHzmnnn-
starlt gewann die Mannschaft der FeUI-
gendarm'irie einen GroOstaffellauf über 
4,2 km über Union 97. — Der Reriker 
Flieger Stnttge wurde in Mecklenburg 
Waldlaufsieger in 14:06 Min. für die 
5 km lange Strecke — In Berlin-Hen-
nlgsdorf wurde der AEG-Straßenlauf über 
10 km ausgetragen und von Klos in 32 O.S 
gewonnen — Der Schwede Lidmann lief 
in Göteborg die llOm-Hürden in 14,4 
Sekunden, — Lanzi wurde in Rom über 
400 m von Paterlini, der 49,fl Sek. benö­
tigte. um eine Zehntelsekunde geschla­
gen Die BOO m ließ sich Lanzi in 1 :, ' i7 8 
aber nicht entgehen. Die weiteren Sie­
ger; .3000 m Beviaqua >5:341 110 m-Hür-
den; Erltale 15,2; 400 m-Hürden: Colautti 
.S6,ß; Diskuswerfen Tosi .SO.fi, ') m; Ham­
merwerfen; Taddia 52,23 mj Stabhoch­
sprung: Romeo 3,90j Hochsprung: 1. 
Campaaner 1.92; 2 Bastino 1,00 m. 

-Puch und Donawitz—Zeltweg 

Was der Bauer vom Mai halt 
Die Stadtbewohner möchten am lieb­

sten alle Tage Sonnenschein haben, der 
Landmann alle'-dings zieht Regtn im Mai, 
wenigstens von Zeit zu Zeit, vor So heißt 
et denn auch in alten bäuerlichen Wet­
terregeln; »Mairegen auf Saaten, dann 
regnet es Dukaten«, oder »Wetter im Mai 
— bringen Früchte herbei«. Man tagt 
auch: »Viel Gewitter im Mai, ist der 
Bauern Juchhci« — »Regen im Mai jjibt 
fürs ganze Jahr Brot und Heu« — »Ein 
kühler Mai wird hoch geacht', hat stets 
ein fruchtbar' Jahr gebracht« — Allxu-
starke Regengüsse sind aber auch dem 
Landmann unerwünscht 

Die meist um die Mitte des Mai auftre­
tenden sogenannten »Eism&nner« oder 
»drei gestrengen Herren« — sie fallen auf 
den 12., 13. und 14. Mai — sind nirgends 
beliebt, da sie oftmals gefQrchtete Kälte-
rückschläge und Nachtfröste mitbringen. 
Der Volksmund sagt; »Pankratius, Serva­
tius und Bonifatius, der Gärtner und 
Winzer wohl beachten muß; gehen tie 
vorüber ohn' kalten Regen, dem Weine 
bringt es großen Segen.« 

Blick nach Südosten 

Rumänisch-bulgarische 
Umsiedlungsaktion 

Die ruuidui»cn« (^bdndlschdit m So­
lu verölientlicble den lext des ruma-
niscb-bulganscben Prutukolis über u»a 
tieiwilhgen Austduscb von Rumänen ge-
ybn Uulgareo in den beiden Ländern. 
Jds Kecnt zur freiwilligen Umsiedlung 
in andere Staaten haben rumanisihe 
Staatsbürger mit bulgarischer Abstam­
mung in Rumänien, die Bezirke Kon-
stdntza und Tultscha ausgeDommen, und 
bulgarische Staatsbürger mit rumäni­
scher Abstammung in Bulgarien. Mel­
dungen zur Umsiedlung werden bis zura 
il ,  Mai entgegengenommen. Die Ent­
schädigung für dag im anderen Lande 
zurückgelassene unbewegliche Eigentum 
.' .ahlt jener Staat aus, in dem sich der 
Umsiedler niederläßt. Dail '  bewegliche 
Eigentum kann im vollen Umfange mit-
geführt werden. 

o. 112. flowakltcbe ParlamenttiHzung. 
Das slowakisch« Parlament wurde für 
den S. Mai zur 112. Sitzung einberufen. 
Auf der Tagesordnung steht dar Geieti-
intwurf über eine Bilanzerleichterung 
lür die zur öffentlichen Abrechnung ver­
pflichteten Institute und Untemehmun-
7en, ferner ein Gesetzentvirurf, durch 
welchen Abschreibungen der Kosten 
gestattet werden, die durch ergebniiloie 
Schürfungen nach Erzvorkommen «nt-
standen sind. 

0. Der Stabfffihrer d«r fralwIlligM 
SchalistaffelB gefallen. Der StabifOhrer 
der freiwilligen Schutzstaffeln der deut-
ichen Volksgruppe in der Slowakei, 
Walter Donath, ist alt Preiwilliger der 
Waffen-bei den KImfpen im Raum 
von Charkow gefallen. 

0. Antikommunltlliche« Initttnt Ii 
Odessa. Im Rahmen der UniversitSt In 
Odessa wurde ein Inetltvt für antlkom-
munittische Propaganda mid wltten-
schaftlfche Portchung gegründet. 

Verdunkelnngl Wir Terdaakeln 
•on 22 bii 4 Ubrl 

Wirtschaft 

Bulgarien, wichtiger Wirtschaftsfaktor Südosteuropas 
Indttstrialisiening ohne RohtioUe? 

An Müßiggängern scheint es In 
Plovdiv nicht zu fehlen. Schon am frü­
hen Vormittag sind alle Bänke des gro­
ßen Parks besetzt. Bulgarien scheint 
einen Uberfluß an Menschen zu haben, 
und der Schein trügt nicht. Das Land 
leudet im Verhältnis zu den vorhande­
nen Arbeitskräften urvd zum Hektar­
ertrag seiner Landwirtschaft an übftr-
völkerui g. Es fiel deshalb der Staats-
führung gar nicht leicht, Bulgarien vor­
wiegend als Agrarland weiter zu ent­
wickeln, at>er der Mangel an Rohstoffen 
erlaubt nicht, große Industriewerke zu 
errichten. Schon 1936 verschaffte sich 
die Regierung das Recht einer scharfen 
Kontrolle über alle Industrievorhaben, 
weniger um zu lenken, eher um einzu­
schränken. Die Weltwirtschaftskrise hat 
gelehrt, wie nutzlos, eher gefährlich es 
für ein kleines Land i«t, wenn es plan­
los und viel industrialisiert, besonders 
wenn die schweren Rohstoffe fehlen. 
Nach Kriegsausbruch erwies sich die 
Politik des Verzichts insof,ern als nütz­
lich, als Bulgarien nicht ^e Nöte der 
Schwei2 kennenlernte, für ein hochent­
wickeltes kleine« Industrieland so viel 
Rohstoffe heranschalfen zu müssen, daß 
nicht Stillstand und Arbeitslosigkeit 
drohte. 

Trotzdem hat die Indiistrialisiening 
Bulgariens zugenommen, im Verlauf des 
letzten Jahrzehnts ist ungefähr eine 
Verdopjxihing der Kapazität eingetre­
ten. Die Maschinen-PS-Leistung zeigt 
das noch stärker. Allerdinga erreicht sie 
auch heute nicht mehr als vuigefähr 
.500 000 PS, eine Zaihl, die verrät, wie 
niedrig der Ansatz liegt. Sozialpoliti­
scher Hauptzweck wäre nun eine starke 
Zunahme der Arbeitskräfte gewesen, 
aber dieser Effekt blieb aus. Die Arbei­
terschaft hat sich kaum um 10% er­
höht, denn der technische Fortschritt,  
so wie er in den großen Industrielän­
dern erfolgte, mußte als Ziel die Ein 
.sparung von Menschen haben, ist also 
aus Beweggründen getrieben, die für ein 
Land wie Bulgarien keineswegs immei 
stimmen. Mit dem Mittel der Industria­
lisierung wird Bulgarien niemals sein 
Dorfproletariat beseitigen können. 

Der Bau von Fabriken hat jedoch 
noch einen zweiten Antrieb: man will 
im eigenen wie im europäischen Inter­
esse die volle Ausnutzung der anfal­
lenden Ernte durchführen. Jede indu­
strielle Anlage, die der Verwertung der 
Landfrüchte dient, schafft neue Werte. 
In der jüngsten Zeit wird die Forderung 

nach weiterer induatrialiiierung durch 
da.s Ausbieiben von Einfuhrgütern un­
terstützt. Wenn die Läden leer werden, 
erscheint jedes Mittel recht, um neue 
Güter zu schaffen. In diesem Stadium ist 
es aber auch schwer, sich vor Fehlin-
veslitiunen z\i hüten. Nur mit Hilfe 
einei klaren wirtschaftspolirtiscben Li­
nie, die mit Jahrzehnten und nicht mit 
Jahren rechnet, vermeidet man das 
Entstehen von Industrien, die nach dem 
Kriege überllüasig werden. 

Es feiilt Bulgarien vor allem an Kobl« 
und Strom, um sich in ein Industrielaivd 
zu verwandeln. Zwar besitzt dat Land 
Stein- und Braunkohlenvorkomraen, aber 
deren Produktion ist geringt es gestat­
tet keine Experimente, und die Förde­
rung reicht zur Versorgung neuer gro­
ßer Anlagen nicht aus. Pür die Nutz-
barmacJiung der Wasserkräfte liegen 
manche Pläne vor, ihre Bearbeitung 
kann aber erst beginnen, wenn der Krieg 
vorüber ist. Industrialisierung ohne 
Rohstoffe wäre ein gefährliche« Be­
ginnen, und kann keine Mafinaiune des 
Hauptproblems der bulgarischen Wirt-
sch-aft sein. 

Sehr anschaulich macht iicfa die 
Plovdiver Messe zum Wegweiser einer 
anderen Politik, die »ich von Jahr zu 
Jahr deutlicher ausprägt und die man 
vielleicht Klelnindustriahsierung des 
Dorfes nennen könnte. Mechanimerung 
des Anbaus, technisch neuzeitliche 
Vorrats Wirtschaft,  Konserven-Kleinindu-
stiie mit Hanobetrieb, bezirksweise zen­
trale Regelung der örtlichen Uberschüsse 
mit monopolisiertem AuBenhandel, 
Trocknung von Ausfuhrgemüse, Anbau 
und sachgemäße Verarbeitung von Heil­
kräutern. Die Ausstellung brachte neue 
Vorschlage für den Anbau von Tabak, 
Gewinnung von Rosenöl wie überhaupt 
die traditionelle Kultur von Industrie­
pflanzen, und die allgemeine Förderung 
der bulgarischen Bauernfamilie. Diese 
Agrarpolitik bedingt das Bestreben, das 
.Abgleiten der Besitzlosen in ländliches 
oder städtisches Proletariat zu verhin­
dern, indem sie neue Einnahmequellen 
und Erwerbsniöglichkeiten schafft. Bis­
lang wird die Arbeitskraft der Landbe­
völkerung zu höchstens zwei Dritteln 
ausgenutzt, was eine entsprechend weit­
gehende, lange Aushebung der Wirt­
schaft dieses Bauernslaates bedeutet. 
Unwillkürlich denkt man an den Gold­
schatz der USA, der einen mächtigen 
Teil des Volksvermögeus nützlich bin­
det. In Bulgarien sind es die nicht voll 

beanspruchten Bau«rnfSutte and M&gd^ 
bände, die das »tot« Goldt de« Lande« 
sind. Hier könnt« «ine fortschreitend« 
»Klfldninduetrialisierung des Dorf««« 
Wandel scbaffen. 

Die bulgarischea Anstrengungen, cum 
Teil unter deutscher Mitarbeit, «Ind 
aber auch fAr die anderen «OdMteuro-
p&ischen Staaten sehr lehrreich. Ob­
wohl sich die einzelnen Donaulftnder tn 
g&Dz verichiedenen Stadien wirtsch«ft-
lieber Entwicklung befinden, haben si« 
alle Sorget), mit Üu-eo Bauern, deren 
Arbeitseinkommeii gesteigert werden 
mufi, und eines Tages werden die ein­
zelnen europäischen Ottgebiet« m dao-
selben Mitteln greifen müssen, um ihr« 
Emteflberschflsse ohne grofie iiMhistiieil« 
Apparatur Iflckenlos «usniwerten. Di« 
»einfache Industriallsiervng de« Dorf«««, 
im grollen Stil Terstanden, kann «ondt 
zur Erlangung der Nahrungsfr«ih«ft 
Europas wesentlich beitragen. 

P. Seldencahl 

X Schweizer Ma8terai«ts« tai Z«icli«B 
des Krieges. In Basel hat die 27. schwei­
zerische Mustermesse ihre Tore geöff­
net. Wie schon im vergangenen Jahr, so 
steht sie auch in diesem Jahre im Zei­
chen der schweizerischen Kriegswirt­
schaft. Daß in der schweizerischen Wirt­
schaft trotz aller Mangelerschelnungen 
und Umstellungen neue Impulse sich be­
merkbar machen, darüber legt die dies­
jährig« Schau in der Grenzstadt am 
Rhein beredtet Zeugnis ab. Bin Rund­
gang durch die Schau IHBt die fahrende 
Stellung von Feinmechanik, Maschinen­
bau nnd chemischer Industrie im schwei­
zerischen Wirtschaftsleben erkennen. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde dies­
mal der Landwirtsrhaft geschenkt, die 
mehr denn je die Lücken für die aus­
ländischen Lieferungen zu füllen suchen 
mufi Auch sie hat sich ganz und gar 
auf die Kriegswirtschaft umgestellt. Un­
ter dem Motto »Arbeit und Brot«, unter­
richtet die schweizerische Kriegswirt­
schaftszentrale die Messehesucher über 
die Ton ihr bisher geleistete Arbelt und 
die Schwierigkeiten, mit denen das 
schweizerische Wirtschaftsleben m 
kämpfen und zu rechnen hat. Das Inter­
nationale Komitee vom Roten Kreut In 
Genf berichtet in einer knappen Schau 
über die von ihm geleistete segensreiche 
Tätigkeit. 

Allen Verwandten und Bekannten geben wir 
dir traurige N.ichricht, daß unsere liebe Mutter 

und Gioßinutter, Frau 

MARIA TINNAUER 
uns nach sechsjähriger, schwerer Krankheit im 

84. Lebensjahre verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am Donnerstag, den 
R. Mai, um 15.30 Uhr, m Drauweiler (Pobertch) 

auf dem Magdalenen-Frledhof statt.  

M a I h u r g, den 4 Mal 1043. 121 

RUDOLF TINNAUER, Sohn, LOTTE LIST, Enkelin, 

und alle übrigen Verwandten. 

Zwei nimmermüde Hände ruhen, zwei treue. 
Hebe Mutteraugen haben sich- für immer ge­
schlossen. Unsere allerliebste, herzensgute und 
tre^ibesorgte Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester und Tante, Frau 

Maria Petschauer 
Gastwirts-, Kaufmanns- und Besltzersyrltwe 

hat uns am 1. Mai um halb 6 Uhr früh nach lan­
gem mit Geduld ertragenem Leiden, versehen 
mit den heil. Sterbesakramenten, in ihrem 66, Le­
bensjahre für immer verlassen. 

Wir haben unsere unvergeßliche Mutter Mon­
tag, den 3. Mai um 9 Uhr vormittags auf dem 
Friedhofe in Wieden zur letzten Ruhe gebettet. 

Altendorf Nr. 54, am 1. Mai 1943. 

Die trauernden Familien: 
39-5 Petschauer, Hönigmann, Kösel und Stampfl 

Richtigstellung 
In der Todesanzeige Franz Knpnlk 

wurde dos Wort Gatte ausgelassen. 

Weiters soll es nicht Familiengruft, 

sondern Familiengrab heißen. 

m 

Unsere liebe 

Rosa König 
hat uns unerwartet verlassen. Donners­
tag, den 6. Mai, um 16.30 Uhr, begleiten 
wir sie auf ihrem letzten Gange am 
Friedhof In Drauweiler, 119 

Marburg/Drau, den 4, Mal 1943. 

Familien König, Hoidecker, Polatschek 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

MiiiwoLk, 1. M-ii 
B r « l a B * l u B r a B t ;  

Parkstraße 13 
n« Krlminalitück lo drai Akten von Asvl Iwerm. 
Beg*!»: 30 Uhr, Eocl«: 22.30 Uhr. Preis« 1. 
Donnarflag, 6 M<i 
GetchloiMiiiF VorktrPang lOr die Dcatiche Jagrad 

Der Zf}^ciinerbaroii 
Operette in diel Aktrn von J. Schnitter, Muirk TOB 
Joh-tan StrA'iR. .  — BarinWay: L. Renku — Beginn-
20 Uhr. nnac. 23 Uhr K«tn Karlenvt-rk<Bf 

X 
Amtlfcl*e 

Bok anntma cliungen 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAR8URG-DRAU 1 

B H I t G .  L I C H T S P I E L E  

tloute 16 18 30 20 4^ Ubi Fernruf 2210 
Mwli I iQk«<ui Hut, liiiiiii  Muier, FlU Bankliufl, PdUl 
llijrtiig ;r und Ibco Liugi'O m dem Luklspiul tullatut 
Verwicklungen; 

, Opornbaü 
Pllr Jdqpntfllrhe nlibt r.ugtldvxenl 
Mlltwiirh U.45 Uhr; 
INiilANLü. Bin Film wie aua Mneni Paradies! 
PACkeuilc uud unvergellilche Szenen vura Leben und 
TrnCipn »Irr Ureinwohr. ' :  \menkM». ] 
POr Ju()pn(l 'l(hn tngplassrnl 
KULTUtt 11 M SONnueVOHSTPl.LUNGEN |  

Heule 1« 18 3o. 20 W U'»i |  
Pernio! 2' TO is in/^nx^i 

Geläbrtin meines Sommers 
Ein Beil 'n F'ilin mit Anna Ddmnidn, Paul ll,irtinann,. 
CuRlav Kntilh, V'klorla v. Ddllaxko, Wnllgang' 
Lnktrhy, O P. Ildsae, Eduard t ,  Wlntcrtteln. 
Die dramaliichen Schick!>al« zweier unqewöhnUcbftr 
MpHbthen, darm Liobo sich «rat nach Stürmen und; 
Konflikten erfOllpn riorflo i 
Für Jiifltndilrhe nwter II Janren nicht «ngeUweBl 

Lick[f«n«efe Üaaleit^enickulie 

Mltlworh, 5. Mai, Donnerslig, 6. M'\i 
Bin lustiger Tllin am den Bergen: 

Zwei im Sonnenschein 
rjiarlotte Anifrr, Thio I.lngrn, Viktor de Kow« 
PBr JngrndlUhe nlrhl zn^eldsrcnl 

Ci?Fi 
SarbfenieldcrstraAe 

Blf «. M.l 

Der Kampf mit dem Drachen 
mit Adol. '  Sandfork, Lude Cngllaeli und Jo« ^lAckel 
rilr Jugrudlirtie n<rhl tiiytHak^ool 

llle<ropo*-'i.^c?3iil^p!'e'e CiJll 
Iii 1. Mal: 

Zwei in eftter Stndt 
Moatlia Burp KatI John. Marlana* Slmaoa, Hanal 
Wcndler, Küthe Itaark 
FUr Jiigendihhe tuguUisienl 

Lk!i^«!pie^diiealcr Gii«rtle'd 

DES LANDRAT DLS KREISES CILU 

^ SUatlicbe« Veieriiuuaint 

Tollwut in der Gemeiade Erlachstein 
la <ier Gemeand« ErlachBtein wurde Tollwut aintlIrJi 

fe6tge«tellt.  Di« Gfuueinde Hrlacbdtem wuide zum Sperrgebaet 
erklärt 

In der genannten Gemeinde untorliegen alle Hunde mit so­
fortiger Wirksamkeit bis auf weiteres der Pestleguivg (An­
kettimg oder Eixi-sperrung). IXe Hunde müssen so fevtgeloqt 
werden, dafi sie mit umher st reif enden Hunden nicht in Be-
lilhrung kommen können. Sie sind besonders nacht« im Haus 
oder iin geschlossenen Hof so zu halten, daß ein Eindrinq^n 
frenvder Hunde zuvarläss g verhindert wird. Die Hujide müssen 
lu&erdem auch dort angekettet werden. 

Der Festlegting ist das Führen der mit etnem sicheren Maul­
korbe versehenen Hunde rin der Leine gleichzuhalten. 

Die Hunrtebesitzer *ind verpflichtet jede Standortsänderunq 
sowie d«i5 Verenden oder Entweichen eines Hundes soforC 
längstens aber binnen 24 Standen der Oitspolizedbehörde 
bzw. Gendarmerie zu melden. 

Sämtliche über 3 Monate allen Hunde müssen mLit einem 
unabstreifbaren Halsband odr>r Urustgesi hirr versehen sein, 
die Namen und Wohnort des Besitzers ersehen lassen oder an 
denen die Hundesteuermarke sicher beiesligt ist.  

Di« Ausfuhr von Hunden mis der bpzeichnetein Gemeinde 
ist nur mit schriftlicher Geriohmigiing der zuständigen Kreis­
polizeibehörde nach vorheriger tierärztlicher Untersuchung 
gestattet. 

Hund«, die den vorstehenden Bestimmungen zuwider frei 
umherlaufend angetroffen werden, werden getötet. 

Di« im Dienste der Wehrmacht und der Polizei verwende­
tem Hunde sind für die Dauer des Dienstgebrauches vom Mdul-
korb und Leinenzwang, die zur Führung ron Blinden ver­
wendeten Hunde für die Dauer dps Gehrnurhek* vom Maiil-
korbzwang befredt. 

Die Aufhebung der Sperre wird erfolgen, sobald die Gefahr 
beseitigt ist,  Jedoch nicht vor Ablauf von 3 Monaten seit der 
die Sperre begründenden Wahrnehmung. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen 
werden nach den ^5 74 ff. des Viehsc^uchengesetzes und dem 
( 5 der Verordnung des Reichsministers dos Innern vom 
25. Juli 1939 (Ges. Bl. f.  d. l.d. Oslerr. Nr. 1Ü20'1939) mit Go-
fängni« bis zu 2 Jahren oder mit Geldstrafe von 15 bis 3000 
RM bestraft 

Im Auftrag: Dr. Schmidt 
38-5 RegierungsveterinMrrat 

Reg A HI 159 

Ändeninjfen bei einer Firma 
Im Register v/urde am 29, IV. 1943 bei der Firma: Gradbeno 

podjetje Ing Karl Gwiset, M\rib(>ri Sitz: Marburg, Trdinova 
ulica is, folgende Änderung eingetragen; 

Der Firmawortlaut lautet nunmehr: Bauunternehmung Dipl-
Ing. Karl Glaser. 

Sitz nunmehr: Marhurg/Drau, Triesterstraße 62. 
Inhaber; Dipl.-Ing Karl Glaser, Marburg. 41-5 
Gericht Marburg/Dran, Abteilung 9, den 29. April 1943. 

Kundmachnng |  

Ober die FOhrung von Veriicheningt- und Oultlungskarten. 
Die nach der Kundruachung über die Einfuhiung v^^n > 

Versicherung«- und Quittungskarten (yeröffentlicht in '"i 
»Marburger Zeitung« vnm 22 Man 1943) erfolgte Aussendung 
dieser Karten ist abgeschlossen. 

Soweit den Betrieben fOr derzeit besrhflntgte Angestellte 
die grünen Versicherungskarten, für beschSftlgte Arbeiter <li(* 
braunen Uuittungskarten nicht zngekommen sind, haben die 
Retriebsführer für diese Beschäftigten die Ausfertigung dr-r 
Karten tn beantragen. 

Die bei der Dberleitungsstelle für Sozialversicherung In 
Marburg/Drnu schriftlich einztibringenden Anträge hf'ien 
aufler dem genauen Vor- und Zunamen fhei ^rauen auch d'-n 
GeburtsnamrnI, die genauen Geburtsdaten (Ort Tag, Mon.it 
nnd Jahr der Geburt), die Art der gegenwärtigen Besrh-fti 
g u n g  s o w i e  d i e  W o h n u n g s a n s r h r i f t  d e »  V e r s i c h e r t e n  z u  p n t -  j  

halten. 
Versicherunnskart^»n sind fflr alle der Annp'?tp"ten-

•ersicherungspflirlit unterliegenden Arbeitnehmer zti frih'"P 
Der Beitrag zur Angestelltenversicherunq Ist im GesarnfbeUr -i 
der Beitiagsgruppen D E und F enthalten. 

Die Pflicht zur Fiihrting von Quittunfrskarfen hestoV'» f-tr 
alle in alidenveisicherunaspflichti^en Arbeiter. Der r  t 
7ur Tnvalidenversichr>n]ng ist im Gesanitbeitrag der Ro 
gnippen A und R enthalten Hipher rjehören auch i ' l  
finnen, für weit he Sn/ialversicherungsbeitrSne nnch dpr T"' '  i 
klasse Tf mit monatlich RM 7 "iR nnd nach dpr LohrJ;!. '":"^ 1' '  
mit monntl rh RM 11 '•4 zur Vorschre'hung gelangen 

Frpi von der Verpflichtung 7ur Führurn der Vers1'"b»'"'i"^ns-
und Qni^fnnn' 'karten sind Bprnh^uhetriebe für ihre der 
fichaftlfrbpn Versicheriim^riflicht unterliegenden Arbc'tpr rir] 

• Annestelltpn snv/ie landwirtschaftliche pntrieh" dcnpn 
' 'BeitrSne für ihre Arb»*itnehmer vorne':chriphpn 

Dies a'M n|r»it f^r land- und forstwirtichaftllrhe 
Heren die Sp'^xä'aHrerhnnno rl^r So7lalv»*r*lrhprMnn«h"l' '^ ' '"e 
narti firm wMkl'chen ArheHivprd'enst auf Grund einp« p'm-
gehrachfpn Antraops ZMiPsfarjr^pn wurde. 

Au«!nemii7fp Vprsirheninrts- und Oti''tunqskn»tpn sirr* ^ei i 
der nherle*Mtnris<itpnp für Sorifilvorsir'hprnno in M-TViim T) -<u I 
und derrn TilH und Pettnu «rnwie d"n Dipn«;ts!f"' "i 
Fdlinapn und ^A''nd'scV"7T-a7 um-'nt Mi';r-hpn Tfhpr Antraq \v .-1 
eine für d^n nienstneh^ier bestimmte AnfrechnuTin-shoc^rh"ini-
qunn üVipt den Inb^ilt dT nhaeriphpnen Karte aii«!nprprti'it 

Fs w'rd nor'^mn''» darauf hlnnpw'p^en daO d'e A 
Iffvinnri dipopr Rpotlmmunnen, die F3l«f>mng von V"'-«' ' ' '* '«•-
riinTs. iinH 0»»"f"nn'"Vflrfpp cowIp dip Tü'r'unn so''"*!''*' K 

I fnr P"»-«ionpn '"r pp'VSfp TU»' Anr,P9iplV« n-
Tnv^K'innvor^irftprung nicht entrichtet werden, strenge be-

' straft w'rd, 
•  M n r t ' i i r r ' ( i p f i  7 ^  A p r i l  1 1 4 7  * > 0 0  

über!sltt»nrT'f!tp1'e f^r So7'alvf>r«-'r»ip»nnn **T'hnrg/'Drau j 

Dt.^r Leiter: gcz, L V. TSCHn IGA. 

" Binz I l'H 

I Ändcrtijitfcn hc5 einer Firma I 

Im Resistor wurde aTn 3, V, 1043 bei der Firm^: Ferd Po-
I totnik, toV'"rnn miznrsklh izdo'kov, Matihori S.tz: M.irbiirg. 
i  Vinarska ulici 21 folgende Änderung eingetragen* 
' Der Finnawor'laut laufet numnehr: .  Ferdinand l 'ototscbn g 

Silz: M'irburn D'^au. Weinbaiicjas««« 29—31. 
'  Inhaber: Ferd nand Potolschnig. Tischlermeister in M-ir-
burg'Draii. ^ 

Gericht Marbunj/rTau, Abteilung 9. den 3. Mai 19.13. 
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Mlllwocli, d(<n S  M<.l 

Was will Brigitte? 
Bin Pllm dei bavarla-PilmkMn»! mit Leny Marenbarh, 
Alber* Malter^.ork, Tita Bet.kholl, Georg AleaaDder 
FQr Jaqendhrhv nlch' mgu|AKa«nl 

Ton-lfcSaifsp'e^e fi^e<l«au 
bia Donneritag, 9 Mal. tÄalirh um 18 u.j«* 20 JO l  

Ein Film doi „Hrivarla"-Flliukunii( 

Faschind 
narli otner ld(>p von R.ilph B Vnnlo and tians 
Schwulkdri I. i t  Karin H<rdt. Hilde KOrbiT, lolto 
Lang Ciii i ll  Woli Nlcl.it 'n, E. F. Filrbrltigpr, 
Cuxta* V\al(t<tii,  Carl Wrry und Jo»eI Elrliheim in 
den H<iiiptin!1pn 
FOr JugendMrhe nlrtit tngelaiütenl 

Ihre Vermählung geben bekannt: 

Vladimir Leopold Turi4 
Kommandant der gesamten Uslascha-Arhelter-

lugend im Auslande 

Grete Turic, geb. Jeimann 

Graz-Marburg 
April 1943 104 

Agram 

Arne 
led»* Worl kost» (u> Steiu-ngrsufüe b Hp» das fettqed'-urkte ort 
2fi Ruf für Gfid Renlil.lli'nverlceh' B' etwpchsel und Meirat 13 Hi,. 
tlrts (eU>|i'<irurVlc Wort 40 Rp», «"T aiia ülnigen Wettcin/eigen 10 Rnt 
dA» feU<K-dMi(l<i. Woi« iO Rr.» De. WoHpron giU bis zu 12 Bj-h-
slahon ]C Wort K( nwoM.jehuhr hrl Abholunq Anqrbote 35 Rpf bi! 
ZtiK'nd.mq rlutrh l'o.l o.ier B.tc.i Iv K(il Adskunfljg-bllht iflr Anyri 
non niil dnm Vi-r oiTk Auskunft in de Verwn'tunq oder Oes'hs^ls-
stollp" 20 Rpt \n/i . iiT.-Ann.'hniesrhhih Am T.iijf v"r Eisrln inon um 
16 Uhr Kiojpp •\nf' fi'^f wnur qpqrn Vorpin«pndiinq de* Be-
t r n n p s  i a u c h  g  i  f q t  R r i o ' m  r l -  - n l  d u f ( 7 e n < i i n n i p n  M i n d p s t q e b ü l i i  f ü r  t u »  
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Kur-rfchitpre!«» 

Ab I, and •. Ma 

S^ha^c^lack 
ITar« Mn^i'r. PpuI Illrb'orr. 
FQr Jugrndlirhe turjeiMStenl 

Unser lieber Gatte, Vater und Onkel 

l.irhrfsoieie 

Mittwoch, den 5, Mai 

Immer nur Du 
Ein« Ton'tlm-Operuilü von Kari Anton tinrt P. v 
Gckarjl niii Jo'Mnnes ilticüluri, l)or4 Kouiar, Tllu 
Benkhnfl, P«ii( K>inp. 
FOi Ju^rndllrhe unirr 14 J, 'hrp»i nicht tuijnlaitfien I 
Am .  Mal » ngen Tlioatervoriilelluiig gc.srhlosson. 

Zu vcrlciiwSen Offene Spellen 

fi 
r ! 
1 Iii!!-
^1. J 

Josef Maichen 
Oherlinanziuspektor i.  R. 

hat uns am Montag, den 3. Mai 1943, im 71. Lebensjahre 
für immer verlnss"n. 

Das Begräbnis findet Mittwoch, den 5. Mai 1943, 
um 15.30 Uhr in Studcnitz bei Pu^tschach statt.  

Gonobitz-Studenitz, den 4. Mai 1943. 

Theresia Maichon geb. Herifs, Gittin. Ileserl, Tochter. 
Vida Supifid' (Sein'in), Mir« Kroln/.,  Nich'en. Jaroslaw 

Koki« Nelle und alle Verwandten. 47-5 

Dlcndnq 4 Wi Mlllwoch, 5. Mal, Oannerstag, 6. Mii, 
eia RI.NC-FIIM 

Heute abend bei mir 
nlt Jepo^' Jnqo, Fritz Odouidr, Paul llOrbiger, Tboo 
LIngpn 
PBr Jugandllcb« nicht lugplaiNanl 

Filmtflieo^er lüll er 

Mittwoch, 5 Mal, Oonnen'ag, 6 Mai 

Die unruhigen Mädchen 
Ptr Jugendlich! olchl zugelassenI 

STEIRISCHEH HEIMATBUND 
Kreisfuhrung Marburg-Stadt 

Amt Volkbiiriung 

FRAUnNGYMNASTIK 

MPtter, Hausfrauen und berufstätige Frauen 
können Jeden Montitq und Dunnerstag* von 
20 bis 21 Uhr im Rapidturnsaal, Suppaaz-
gasse (frühere Urbanigjsse) an gymnasti-

sciien Übungen teilnehmen. 
Die erste Übungsstunde findet am Montag 

den 3 Mai 1943, um 20 Uhr, statt 

• KINÜERTIJRNEN 

Di« erste übungsstunde füi Mfidchen von 6 
blf 10 Jahren findet am Mittwoch, den 
5. Mai 1943, von 16 bis 17 Uhr am Rapid-
Sportplatz statt.  — Die erste übungsstunde 
Für Knaben von 6—10 Jahren findet am 
Mittwoch den 5. Mai 1943, von 17—18 Uhr 

am Rapidsportplatz statt.  
KLEINKf>JDERTlIRNEN 

Die erste übungsstunde für Kleinkinder 
von >3 bis 6 Jaliien, Mädchen und Knaben, 
findet am Mittwoch, den 5. Mni 1943, von 
14 bis 15 Uhr in dei Rapidturnhnlle, (Sup-

panzg.T i.se), statt,  31B-3 

Allen Verwandten und Bek'innten geben wir die 
traurige Ndchrichl, daß unser lieber, herzensguter Gatte, 
Vater, Onkel und Schwager, Herr 

• ]akob GInser 
FInanzbeamler I. R. 

nach kurzem, schwerem Leiden am Dienstag, den 
4. Mai 1943, um %S Uhr früh, im 68. Lebensjahre für 
immer von uns geschieden ist 

Die Beerdigung unseres lieben Verstorbenen findet 
Donnerfitag, den ß. Mai 1943, um W Uhr, vom Trauer-
hflune, Friedfltierstraße Nr. 6, aus nach dem Städtischen 
Friedhofe statt 

Pettau Bergneustift,  Wien, Graz, Wiener-Neustadt, 
den 4. Mai 1943! 48-5 

In tiefer Trauer: Lina, Gattin. Frieda, Hennine, Emmy, 
Töchter, und alle übrigen Verwandten. 

Srhmer*erföl]t geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten tief betrübt Nachricht, 
daß unser Gatte, bzw. Vater, Brudor, Onkel, 

Ein großer eisemor Vrockfn 
ofen (Dörofen) HM 2'2.j. ,  eine 

Strtn7.p:osse RM 75,— und ein 
grofler Kugelbrcnner (Gelreide-
röster) RM 175.— /u vt^kiui-
fen. L NiO-GPse.Ilsrhd 11, 
hurg, Laudwi-higtisse 23 

301 4 3 

Finjäh'''rieT Hengst 7ii VPik.Mi 
len, RoilJnuuin W(jl l?.lal 21. 
Jrthring. 9(1-3 

Paradelspflan7' 'n hfit nur Vor 
niitlci i) dtjzi i 'jt 'beii G l I itvdi.ni-
i)etriel) WnDiior AHierf. K irnt 

nerstr. 7.'», Marbuiq-Diau 

I Zu lirttijJeH 

Kaufe alles Harmonium, wenn 
auch sehr reparatnii iothii I t ig. 
Angebote an Gonsa Josel, M.ir 
bürg, Narvikstrdße 9. Bl-4 

Sporlklnderwagen zu kaufen 
gesucht, . lakaz, Schnhnuicher, 

Marburg-Drau, Buiggasse 2ü, 
97-4 

Vor ElniilPllung »on ATh"U*krt< > 
tin muB rlif iustlmmur.fl de^ tu- | 
«tXndlgen Arh<l«s.imla» eliigfü.»!! S 

werdi'D. i 

roiiillitn-Anzeigen 
finden durch die »Marburger 
Zeilung« weiteste Verbreilunti 

S<ei eRqe*Mche 

43jährige GioOstädterin suchi 
leichteren Wirkuagskieis auf 
;lem Lande in guter Familie im 
Mithilfe nn Büro. Haus, Gar­
ten. Zusi'hr an die Verw., Mar­
burg-Drau, unter »Gute Zeug­
nisse«. 98-5 

Junges Ehepaar sucht Haus-
meisteiposten in Mai bürg. An­
zufragen: Tiiuriskerstraße 2, 
linkes Stiegenhaus, I. oder III. 
Stock. 107-5 

Kü'"hcnmadchpn wfrdcn für 
Großküche sofort aufgenuni-
iTicn Dauerstellung Lohn 
Heuiitarif, Verpflegung uuii 
lli .terkunft frei. Pers-önlulu 
Vorstellung erwünscht ir '!or 
Direktion der Lehrerbilditfiijs-
anstalt Marburg Drau, Land 
V "hfkascrne, Mellmgorstr.i '"o 
36. 2'- '>-G 

In. Kf^chin für IloimVf'"hepile-
trieb, mit 2. ')0 Persciu'n Vei-
f rieq.sstand, mit narhvveisba'i r 
1'  axis. wird sofort aufgenom­
men Pei.sonl:che VorstPlhr q 
crwunscht, sonst Ste!!en.>nh(>tn 
mit l.nhensl.iuf und Lichtbiid 
an die l,phrerbildiuMfS(iriRt/»it in 
Md-burq Drau, Landwehrl« 
ne MellinqerstroDe 36 21 S t) 

7i»p| T.ehrllnije werden aiif ' :;e 
nommen Dampfliärkerei Ji» ? 
Kirbisch, Cilli.  312 4 0 
Gesucht wird dringend Stunden-
huch'ialter mit Hilan/kt^niiiiiis 
son. Adiesse in der Verw ilt-:-

51 0 

Kan/lelkrafI für Lohnverrech-
nunq und aiuleie Kanzleiarhi^i 
len per sofort gesur ht. Kann 
auch Anfjlnger sein. An(i ;!> • 
sind an die »Mariuitc- r Zöi-
tunn«^, unter »Cilli«, sofort ii 
richten. 42 .'i «) 

Modesalon M. ITi^iat, TouriskP' i 
Straße 22, sucht eine Geh l -i 
und /:wei Lehrm idchen, di-
vom Arbeitsdienst befreit n '  s 
schon zurück sind. Schi^ •'  
hygienischer Arbeitsraum H. 6 
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Schwiegervater und Großvater, Herr 

Johann Wtnischnigger 
ReichsbuJiner L R. 

tim Montag, den 3. Mai, um 16 Uhr, nerh langem 
Leiden im 69. Lebensjahre sanft verschieden ist 

Dag Leichenbegängnis des teuren Dahmgeuchie-
denen findet am Mittwoch, den 5. Mai, um 16.30 
Uhr, von der Leichenhalle des Städt. Friedhofes 
In Drauweller aus statt 

Marburg, Graz, Wien, Prag, Salzburg, Agram, 
den 4. Mai 1943. 

Hf ' ipgi.i '11^,1-.T.... i .ti­
li .-

Danksagung 

Die trauernden Familien: 
Wenlschnigger, DohMsih, Nippllich, Perko, 

Wintlisch, Liiienberg. 105 

Für die liebevolle Anteilnahme anlARlich des 
Heimganges meines lieben Gatti>n, wie für die 

vielen Plumen und Kranzspendon und die zahl­

reiche Beteiligung am Begräbnis, sagen wir herz­
lichen Dnnk. Besonders danken wir den J-igorn 

für ihr letztes fteleit ihres Jagilk.mieraden. 

Rohitsch, dm Mai 1943. 37 5 

Rosa Ilullniann und Verwandten. 
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Bei einer 
Genesenucn-Üonipanle 

Den mi Kaiupl luu i-ie 
re» V'olkfca Vfei wundeItüi Sojddieii yiit 
djö grolie Soige unsg^itr Fohrujic! D 
m<il dl>«r &oU nuht vuii dei vuizuy• iiieu 
OiganisdLiün u.iat 'u's a.-i,  
der uni,iinudlichen HillsbeieitsthdH de' 
Arzte. Sdiuidlei ujid Stnweblem ui den 
KrdiikensduuiieislLlicn der Frojit iiiid in 
den Ld^arelten. Vvin dei Summe körper-
Lcher und seelisrhei Krdtte, die tdg-
lich ejriQeselzl werden, um die VVun 
dfn, die dei Ktii;g ge&chidgeii hiil,  zu 
tM-ilen und zu lindern — uicnl von blu-
tenweilion bettbeiugjn u.id yuloiii.  bu-
kuinmlirhen t.-»sen du; Kode sein, Sün­

dern von der Geiiusendeii-Kompanie. Sic 
ist als verbindendes Cllied zwischen La-
Mrett und tivilztruppentejl eingesrhdi-
le! und iftre Aulg.ibe besieht dann, den 
&(i.K dfia Ldzaiett eritld&senen Verwun­
deten den übergting zur LrsuLztruppe zu 
erleichtern. 

Unseie Lienesenrien-Kompanie hat ihren 
Standort im Stadtchca Laak d, d. Zaier. 
Ck-'iegen in dem leiJ des Krainer Ge­
biets. das aib usierri:;ch.scht's Land 
fast tausend Jahre zum Hause Habs-
burg gehörte und in dem die Bischöfe 
von Preising eine geraume Zeit Ihre 
Herrschaft ausübten, ist es wie geschdi-
fpn für den Zweck, uns wieder in Form 
zu bringen. Saubere Häuser, bewaldete 
Höhen, fruchtbare, gesegnete Tdlei, 
einen rauschenden Wasserfall,  die vom 
Sciuie« leuchtendon Ciipfel der Kara 
warvken — das alies vermag der Blick 
vom Srhioßberg aus auf einmal zu um 
fassen und sich daran zu ertreuen. 

Wir, die Genesenden, stammen in der 
großen Mehrzahl aus den nahen Gauen 
Steiermark und Kärnten. Aus der Ge­
gend um Graz und Klagenfurt, vom 
Ossincher- und WörLhersce und aus 
dem Murtal. Dii; Namen Bergthaler, 
Dobertsberger, Friesacker, Enzinger ver 
raten uns als Sö'ine der Berge. Einge-
^}rengt, wie in einer Enklave, aber nicht 
abgeschlossen, sondern aufs inaigste 
mit uns verbunden, Westfalen und Ber­
liner. Vereint doch die verschiedenen 
Dialekte d^as gleiche Erleben im Miüel-
«hschnitt der Ostfront. »A hundshau-
tige Stellung wars«, bekräftigt der 
Haslinger Girgl aus dem Ludwig-Thoma-
Land Oberbayern, wenn die Rinle — was 
häufig geschieht — auf den Wintorkrioq 
kommt. In diesen Worten ist alles ent­
halten) die Kälte, die einen anpackte, 
die Schneewälle, gegen die die Bolsche-
wisten rannten, die Feiierüberfülle der 
gegnerischen Artillerie, die toten und 
verwundeten Kameraden. 

Beugtl Strecktl Einsl Zwei! das sind 
die Kommandos, die zu unserem Dienst-
boginn beim frühen Morgengrauen er­
tönen. Am Abend endet unser Dienst 
mit einem .^ppell, bei dem u. a. der 
neiieste Heeresbericht verlesen wird. 
Dazwischen liegen Morgentoilette und 
Stubenreiniqen, Arfieitsdienst — beson-
ders beliebt Kartoffelschälen und Koh-
lenschaiifeln —, Wachestehen und Strei­
fendienst, Unterricht, formale und Ge-
ISndeaushlldung, Baden und Ballspie­
len Stündlich werden wir an die »längst 
verfloswne'- f^ekrutenzeit erinnert. Und 
doch ist alles ein wenig anders. Flwas 
abqekldTter. etwas milder, gleichsam 
wie von der Sonne des Abends und 
nicht von der des Mittags beschienen. 
CroQe l.eisMm<ten werden von uns nicht 
verlangt. Aller Dienst ist mehr anf das 
Wiederhineinfiiu'en in das soldatische 
leben abgestellt.  Außerdem haben wir 
das gute Herz unFcres Hauptmanns als 
besonderen Frf'und auf unserer Seite. 

Es gäbe noch eine Menge Dinge von 
unserer Kompanie zu berichten. Zum Bei­
spiel, wie sich Kameraden der selben 
Feldeiribeit nach monatelanoer Tren­
nung wiivler treffen, daß KdF- und 
Kinovorstellungen uns manchmal die 
Zeit verkürzen und versüßen, daß unser 
Haiiptfeldwebel nach glaubwürdigen Be­
richten die 42 Blumen in seinem »Gart-
chen« an der Giebelfront unserer Ka 
Sern«? täglich persönlich nachzählt nsw 
Oder vom Ifrlnub, jenem Zauberwort 
für jeden Soldaten. Schrieb uns doch 
der Fürbringer Michl neulich ans dem 
SnlzburfTischen über seine Eindrücke 
von der Adolf-HiHer-Freiplatzsp'^nde' 
für Verwimdete: »Ich hab's gut neti^of-
fen bin bei einem Melzgermeister ein­
logiert, Der hies'ge Wirt sieht in mir 
den Stammkunden Jeder im Dorf will 
mich z\i Gast haben. Ja, d'e Heimat!" 

S f p p  K n n l i  

TopferG Herzen in harter Bewährung 
Vom heldenhaften Kampf unserer Soldaten 

Im Nu ersterben alle Stimmen, atemlos 
sehen wir uns in die Gesichter. Em fer­
nes Heulen und \X.einen lie^t in der Luft. 
Nun ist CS wieder soweit, wir wissen ea. 
Der Bolschewist (än(it an zu trommeln 

Kein menschlicher Laut ist mehr zu 
vernehmen. Die Sekunden schleichen, die 
Gedanken jaden. Pausenlos dröhnen am 
Horizont die dumpfen W^irbel der Ab­
schüsse. 

Lan(;5.im jjurjjclt es herauf, fährt sin­
kend und zischcnd in mächligcn Inter­
vallen den halben Himmel entlani^, ehe 
mit entsetzlicher Wucht der alles über-
wältii^ende Schlag zur Erde niedersaust. 
Eisen zerreißt, Splitter surren und pfei­
fen, unaufhörlich zittert und bebt der Bo­
den. Ein Schwall lieiUer Strömung über­
fallt jeden einzelnen der Schützen in sei­
nem schmalen Occkungsloch und preßt 
ihn tiefer in den Schlamm. Das Blut im 
Körper scheint sich dem eij^encn Herz-
schl=>j{ cnlgc;Jenstemmcn zu wollen. Das 
Gelände ist mit dicken, schwarzen Rauch­
schwaden bcdeckt, die ganze StellunjJ 
liejjt unter einem einzijjarligen Vernich-
tunjisfcuer. 

Die Granaten kommen von fem her, 
und man hört sie heranrauschen; doch 
sie sind schneller, als jeder Laut. Man 
kann sich ihnen nicht anpassen, es jjibt 
keine RcchnuniJ. die erklärt, wo der 
nächste Einschlafi sitzen wird. Es ^ibt 
überhaupt nichts dergleichen, wir haben 
nur zu liejjen und die Linie zu halten. 
Dies ist das eine. Das andere aber ist, 
daß nach einer gewissen Zeit die Sowjets 
•stürmen werden. 

Wir wissen es jjenau, wir liegen ja 
schon seit Tagen hier. Und auch, daß, 
sobald die tobenden, erdfarbenen Pulks 
auseinandergetrieben und vernichtet sein 
sollten, ebenfalls nach einer ganz be­
stimmten Zeit die schweren Geschosse 
wieder kommen werden; man hörte aie 
schon von weitem. Sie tasten sich heran, 
sie haben keine Eile, nur dort, wo sie 
hinschlagen, wird aus einem Graben, einer 
Verteidigungsstellung ein trüber, brodeln­
der Brei Nichts weiter als dies, ein Loch 
in der Abwehr, ein Abschnitt, der neu 
besetzt werden muß. Wir denken: wenn 
der Feind stürmt, gibt es keine Deckung 
mehr Nur noch bleiben und halten. 

Der Gegner greift nicht einmal, sondern 
zehnmal am Tage an. Er stellt sich be­
reit, bleibt in seiner Deckung, und mit 
dem Rauch und den Einschlägen der letz­
ten Granaten bricht er hervor Unsere Ar­
tillerie wirft ihr Störungsfeuer in den 
sowjetischen Bereitstellungsraum, ver­
sucht zu treffen, wo es nur etwas zu tref­
fen gibt. In den Sekunden völliger Stille 
kann man die Stimme des vorgeschobenen 
Artilleriebeobachters vernehmen. Er kau­
ert unter dem Schutz einer aufgespannten 
Zeltbahn auf dem Dach neben dem 
Schornstein eines windschiefen Hauses, 
des einzigen, das vom ganzen Dorf noch 
übriggeblieben ist. Zweimal fing der 
Strohbelag bereits zu brennen an, er 
wurde gelöscht. Die Stimme jedoch hatte 
nicht aufgehört zu sprechen, der Mann 
neben dem Schornstein gab weiter seine 
Meldungen durch, ein Mann und ein Ka­
merad. 

Ein Mann und ein Kamerad. Wir wis­
sen nichts von ihm, keiner von uns kennt 
seinen Namen. Aber wir glauben sein 
Schicksal zu kennen. Einmal mußten die 
Rolschcwisten ja auf ihn aufmerksam 
^Verden die Maschinengewehrbedienungen, 
die Scharfschütz.en in ihren Hochsitzen, 
die Granatwerfer der vordersten Linie. 

Im Mittelteil der Ostfront wird ein vor­
geschobenes Feldlazarett von den Sowjets 
angegriffen. Die Bolschewisten sind nächt-
licher^veisc mit stärkeren Kräften an den 
deutschen Helstellungen vorbei durch die 
Hauptkampflinie gesickert. Der Himmel 
<4ab kein Licht, die ^^acht verriet keiner­
lei^ Bewegung. Als der Morgen endlich 
graut, kommen die Rolschcwisten in dik-
ken Mänteln und Mützen durch den 
Schlamm hcrangestapft, Das drohende 
Verhängnis schcint nicht mehr aufgehal­
ten werden zu können 

Das Lazarett ist in dem Gebäude einer 
ehemiligen Traktorenstalion unterge­
bracht. Eine breite Steinmauer schützt die 
gesamten Anlagen, In aller Eile wird sie 
von noch kampffähigen Männern besetzt, 
von Versprengten, von irgendwie entbehr-

Die Zinnsoldaten 
Von V. A. Koskennienl — Finnland 

Mit wehenden Fahnen und dröhnenden 
Tiommeln, voll unhezwinglicher Kamp­
feslust marschierten sie durch die Tage 
meiner Kindheit. Sie waren wie kleine 
in Zinn gegossene Gedanken, di,e sich 
vor meinen Augen in Reihen und Kolon 
nen aufstellten, um einer höheren ord 
nenden und führenden Kraft zu dienen. 
Sie warc^n zugleich Helden in emerr. 
S<"hicksdlsdramd, den hoch über ihren 
Häupten ward ihnen das Lebens- odei 
Todeslos geworfen. 

Ober ein großes Heer verfügte ich 
riicht — Zinnsoldaten waren eui teures 
Spielzeug —, doch tröstete ich mich 
damit, daß ja in jrr^ern Soldaten ein Of-
firier stecken konnte, die Güte also für 
die geringe Menge entschädigte. Weih 
nachten und Geburtstage liatten mich 
bis zu meinem zehnten Lebensiahre zum 
Alleinherrscher über vierundreißig kleine 
Soldaten gemacht. 

Da waren vor allen Dingen zwölf Ka 
vallerislen, die samt ihren silbergr.iiier 
Pferden nach beendetem blutigem Spiel 
in einer rosa Schachtel neue Kräfte snm 
inelten. Geführt wurden sie von einem 
General, der sich nur darin von seiner 
Husaren unterschied, flaß sein Zelter 
beide Vorderbeine stolz hochwarf. Dem 
Reitergeneral zollte ich schrankenlos 
vertrauende Bewunderung, und wenn 
er an dei Spitze seiner Truppe überr-
Feld auf die feindlichen Verschanzun-
gen zusprengte, konnte ich aui dem 

Fußboden liegend lange Zeit regungslos 
seinem kühnen Dahinfliegen folgen. Da 
ich .bei meinen einsamen Soldatenspie­
len meist auch die hinter den Wällen 
lauernde Gegenpartei vertreten mußte, 
konnte Ich die st^ts so rätselhafte Rolle 
der Vorsehung spielen und meinen Ge-
leral, während das Geschützfeuer die 
Männer rings um ihn erbarmungslos zu 
Roden streckte wie durch ein Wunder 
v'om Tode bewahren, Auch fiel ihm re­
gelmäßig das Los zu, alle Verteidiger 
ler Batterie zu vernichten, um dann in 
ichaurigei n'nsamkeit inmitten der ge-
allenen W iffongeführien und Feinde 

•iein märchenhaftes Kriegsglück auszu­
kosten, So versagte ich in seltsamer 
L 'nlogik meinem Günstling eigensinnig 
len höch-iten Lorber: die IZhre des Hei 
lentodes 

Zu meiner Streitmacht gehörten auch 
'Wölf  Scharfschüt/en, von denen drei 
:n uneiitwecft kniender Stellung mit 
hren Gewehren den heranrückenden 

'^eind bedrohten, während die übrigen 
stfindhaft mit gesrhultertem Gewehre 
marschierten Ihr Anführer, ein schlnn-
'<er Haupimam, hielt seinen entblöß-
;en Degen k^'kelt an die Hüfte gepreßt 
•;tatt ihn mit. anspornender Gebärde ge-
"en den Feind zu schwingen. 

Desh ilb blieb ei mir für alle Zeiter 
;hs Urbild des Salonoffiziers, Auch de 
Pihnenträger bereitete mir 'Kummer, 
denn s(!ine mächtige Fahne wallte ihm in 
so schweren Falten den Rücken hernie 
ler, dtiß ei sich nur durch erfinderische 
terhnis<h" Hilfsmittel anfrf^hthalten 
und sein Reichssymbol, auf dem Deutsch-

lichcn Sanitätssoldaten, von den leichter 
Verwundeten, die zum zweitenmal ihr Le­
ben und nun ihre Freiheit verteidigen. 
Längst schon ist die Rote-Kreuz-Flaggc 
zerschossen und serfetzt xu Boden gesun­
ken. Ein Zeichen, ein Symbol, dessen m 
eigentlich nicht mehr bedarf. Mit starren 
Gesichtern geben die Deutschen ihre Ant­
wort zurück. 

Feindliche Einschläge zerbersten kra­
chend im Vorhof und auf den Dächern 
der nächstliegenden Gebäude. Die Schwer-
verwundeten auf ihren Bahren in den 
Treppenhäusern werden unruhig und blik* 
ken sich ratlos an. Schüsse fallen, erst 
einzeln, dann dicht hintereinander. Der 
Arzt gesellt sich für einen Augenblick zu 
den Verletzten, gibt seine letzten Ziga* 
retten her, steckt sie jedem einzeln ange­
raucht in den Mund Sein Gesicht ist 
eisern, nur die Blässe und die tiefliegen­
den Schatten arbeitsreicher Nächte lassen 
sich nicht wegwischen Nein, es wäre nicht 
so schlimm, es wäre gar nichts, Banditen 
vielleicht. 

Da surrt ea wieder heran, klatscht ge­
gen die Mauer, fährt durch die Offnun-«en, zerbirst an der gegenüberliegenden 

C^and. Mörtel spritzt. Ira ersten Stock 
Iftst sich ein Fenster samt Rahmen und 
saust mit schrillem Klirren zur Tiefe. Aus 
grauen Gesichtern sehen die Leute ihrem 
Vorgesetzten forschend ins Gesicht. Der 
h&lt ihnen stand, weiß Gott, er lächelt 
sogar. 

Die Zeit steht nicht still. Im Opera­
tionssaal wird weiter gearbeitet. Köpfe 
sind gebeugt und Stirnen gefaltet, dem 
Tod den Sieg su entreißen. Der Splitter 
einer Wurfgranate schligt durch die 
Scheiben und verwundet den behandeln­
den Arzt. Notdürftig verbunden kämpft 
er verbissen gegen die Leere und 
Schwärze, in der er xu versinken droht, 
gibt sitzend seine weiteren Anweisungen, 
als wenn das Verderben nicht kurz vor 
der TQr stflnde. Er gibt nicht auf 

Die Belagerung zog sich bis cum Abend 
hin. Und dann wurden sie befreit. 

ff-Kriegaberichter Joachim Wulff 

Trotz Funk und Femsprecher 
Die unentbehrlichen Brieftauben der Wehrmacht 

Nach dem ersten Weltkrieg errichtet« 
die Wehrmacht ihren Brieftauben in dank­
barem Gedenken ein Mal, Und nicht we­
niger als damals werden heute Brieftau­
ben von der Wehrmacht eingesetzt. 

Mehr als einem Soldaten haben Brief­
tauben schon das Leben gerettet. Aber 
weiß der Soldat draußen, der nachdenk­
lich die über ihn hinstreichenden Tauben 
beobachtet, wieviel Liebe und Mühe dazu 
gehören, den flüchtigen Vogel zu seiner 
Findigkeit und Zuverlässigkeit zu erzie­
hen? Er wird nur selten darQber nach­
denken. Man kann ja einer Brieftaube 
nicht etwa wie einem Kurierflieger ein­
fach befehlen: Du fliegst jetzt nach Paris 
und nun nach Brüssel, Menschliche Spra­
che versteht der Vogel natflrlich nicht. 
Aber dafür versteht er etwas anderes: 
Einen Weg immer wieder hin und her zu 
fliegen, auf den er eingew6hnt ist Ein­
gewöhnen, wie denn? 

Nun, der Brieftaube liegt et im Blute 
und sie ist darauf gezüchtet, stets und 
ständig den Weg zum heimatlichen Schlag 
zurück zu suchen und zu finden. LiOt der 
Pfleger sie einige Kilometer entfernt vom 
heimatlichen Schlag entfernt aufsteigen, 
so folgt sie ihrem natürlichen Triebe und 
fliegt heim. Beim zweiten Male vergrößert 
der Pfleger die Entfernung, beim dritten 
Male geht er noch weiter, — so gewöhnt 
er das Tier nach und nach auf die Strecke 
ein, auf der es zwischen dem Heimat­
schlag und dem Einsatzort draußen 
irgendwo seine TaubensprÜche hin und 
her tragen soll. 

Natürlich hat jeder Pfleger auch seine 
kleinen Kniffe und Schliche, mit denen 
er der Taube noch besser beizukommen 
weiß. Findet dag heimkehrende Tier fe-
desmal eine besonders reichliche Portion 
seines Liebüngsfutters und wird im drau­
ßen der Brotkorb höher gehingt, dann 
wird es nur um so begieriger nach Hause 
fliegen. Und wer würde das sehnsuchts­
volle eilige Herbeiflattern des Taubers 
nicht verstehen, der dazu verurteilt wurde, 
»auf Witwerschaft zu reisen«, dem kurz 
vor dem Aufsteigen sein Weibchen nur 
aus schmerzlicher Entfernung gezeigt 
wurde und dem umso früher die vollkom­
mene Vereinigung mit der geliebten Taube 
winkt, je mehr er sich auf dem Heimflug 
beeilt. 

Doch diese und ähnliche Mittel würden 
nicht verfangen, wenn nicht der Pfleger 
seinen gefiederten Schützlingen Liebe und 
Geduld entgegen brächte und wenn nicht 
die Tauben in ihren Betreuern ihre 
Freunde sähen. 

»Nicht jeder eignet sich zum Brieftan­
benzüchter und -pfleger«, meint nach­
denklich der Gefreite auf der Heeres­
brieftaubenstelle an der Atlantikkflste, die 
wir besuchen. »Dazu muß man geboren 
oder besonders befähigt sein.« Dieser 
Pfleger, ein Oberschlesler aus Hinden-
burg, hat seine Liebe zur Brieftaube ge­
erbt. Schon der Vater züchtete vor dem 
ersten Weltkriege Brieftauben. Nur we­
nige Tiere wurden über den Krieg hinweg 
gerettet. Um 1920 begann der Sohn erneut 
mit der Zucht. Bald hatte er solche zflch-

terischen Erfolg, daß er sein« Tauben auf 
internationale Reise-Wettbewerbe schik-
ken konnte und bei zwei Flügen von Eng­
land nach Deutschland Preise errang. 
Jetzt, da er seine Kenntnisse und Erfah­
rungen im Dienste der Wehrmacht nuti- | 
bringend verwerten kann, führt die Fraa ^ 
zu Hause die Zucht weiter. Nicht ander« 
steht es um den Brieftaubenmeister, flbri- ' 
gens ebenfalls ein Schlesier, Wie «r zur 
Brieftaubenzucht gekommen ist? Er lä­
chelt Ober diese Seit den Kinder* ' 
tagen gehört den Tauben 8«inc gani« 
Liebe. Die sportlich« S«it« der Brieftau-
benzucht, die Reisewettbewerbe und inter­
nationalen Konkurrenzen scheinen •• ihm 
besonders angetan zu haben. Er spricht 
vom »Pferdesport des kleinen Mannes«, 

Dieser Brieftaubenmeister und sein« «r- | 
fahrenen Pfleger kennen natürlich ihr« i 
Tiere ganz genau. Si« wissen auch, dafi { 
nicht immer Sanftmut die Seelenstärk« ' 
aller Tauben ausmacht. Sie kennen ia | 
ihrem Schlag die »Charakterlumpen«, wi« 
sie sie nennen, jene Tier«, die auf dem 
Flug jeder Müdigkeitsanwandlung gern« 
nachgeben und die Z«it »verfilzen«, statt 
mit der Meldehülse ihrem Ziel schleu­
nigst entgegenzufliegen. Sind sie begreif­
licherweise auf diese Tier« nicht gut zu 
sprechen, so nimmt das Rühmen kein 
Ende, wenn sie von jenen Tauben — und 
das sind die meisten — erzählen, bei de­
nen die Heimatlieb« alle Schwächen auf 
dem Flug überwinden llBt. Dies« Tier« 
werden sie auch auf die Reise schicken, 
wenn diesem oder jenem Stützpunkt, die­
sem oder jenem Truppenteil durch Brief­
tauben wichtige Meldungen überbracht 
werden müssen. i 

Denn auch im Zeltalter modernster 
technischer Nachrichtenmittel, des Fern­
sprechers und des Funks kann die Wehr­
macht nicht auf die Brieftaube verzichten. 
Leitungen werden zerschossen und Funk­
geräte können versagen. Doch für die 
Brieftaube steht auch dann noch der Weg 
zum Einsatzort offen, wenn diese techni­
schen Nachrichtenmittel auagefallen sind 
und kein Kradmelder mehr durchkommen 
kann ... 

Kritgsbericftitr Dr. Werner Bütine 

-f- Dat »Dentsche Theater In Oilo« 
beging sein zweijähriges Bestehen mit 
einer Aufführnug des »Rosenkavalier« 
von Richard Strauß, bei der auch der 
Reichsdramaturg, Ministerialdirigent Dr. 
Rainer Schlösser zugegen war. In der 
Wiedergabe des von Rudolf Zindler 
inszenierten Werkes erreichte die 
Opernspielzeit dieser jungen und erfolg­
reichen Bühne ihren diesjährigen Höhe­
punkt. . 

-f- Der «kraintsche Dichter Juri] 
Budiak iat in Kiew gestorben. Budiak, 
der einer der bedeutendsten Erzähler 
seines Landes gewesqn ist, war sieben 
Jahre lang von den Bolschewisten in 
Verbannug nach Sibirien geschickt wor­
den. Von den Leiden dieser Zeit hat «r 
sich körperlich nicht mehr erholen 
können. 

Efn slowakischer FrontfUm 
Im Beisein zahlreicher Ehrengäste aus 

Partei, Staat und Wehrmacht, der slowa­
kischen Kolonie in Wien und vieler Ver­
treter der verbündeten und befreundeten 
Staaten, an ihrer Spitze der neuernannte 
kroatische Außenministei Dr. Mile Bu-
dak, e/rlebte der siowakibche Frontfilm 
»Von der Tatra bis zum Asowschen 
Meer« seine Erstaufführung in der Wie-
nei Scaia. Diese Morgenveranstaltung, 
zu der die Deutsch-Slowakische Gesell­
schaft, Zweigstelle Wien, geladen hatte, 
erhielt ihr besonderes Gepräge durch die 
Anwesenheit der beiden slowakischen 
Generale Malar und Turanec, denen der 
Führer in Anerkennung ihrer hervorra­
genden Tapferkeit und Leistung das Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen 
hat. 

Der Präsident der Deutsch-Slowaki­
schen Gesellschaft, Rektor Prof. Dr. 
Kurt Knoll, hieß die Gäste, die zum Teil 
aus Preßburg zur Erstaufführung nach 
Wien gekommen waren, herzlich will­
kommen Sein besonderer Gruß galt 
den slowikischen Generalen Malar und 
Turanec, ebenso Seiner Exzellenz dem 
kroatischen Außenminister Dr. Mile Bu-
dak und dem Stellvertretenden Gauleiter 
Scharizer, 

Seinen aufmerksamen Zuhörera gab 
Ritterkreuzträger General Malar eine« 
soldatisch knappen Bericht vom Kampf 
und Einsatz der tapferen slowakischea 
Wehrmacht an der Seite Grofideutscb-
landi im Kampfe gegen die Sowjetunioa 
und den Bolschewismus. Mit Recht 
konnte er darauf hinweisen, daß die Lei­
stungen det slowakischen Armee immer 
wieder im deutschen Wehrmachtbericht 
mit Worten höchster Anerkennung ge­
würdigt worden seien. Im Vormarsch 
durch die Weite der Sowjetunion, im 
Angriff ebenso wie in der Verteidigung 
stellte der slowakische Soldat teinaa 
Mann So klein die slowakische Wehr­
macht auch sei, bleibe sie doch fest ent­
schlossen, Schulter an Schulter mit dea 
Kameraden der großen deutschen Wehr­
macht bis zum ^dsiege zu kämpfen, um 
damit den schuldigen Beitrag des slo­
wakischen Volkes zum Neuban Europas 
und zur Festigung seiner eigenen Prai-
heit und Unabhängigkeit zu leisten. 

-t- sHerdfenert auf Deutsch. Dia däni­
sche Ausgabe des großen kroatischaa 
Romanes »Herdfeuer« von Mile Budak 
erscheint soeben im Karl H. Bischoff-
Verlag, Wien-Berlin. Das Werk, das la 
Original Tier Bände umfaßt, ist das 
dichterische Hauptwerk des bisherigea 
Gesandten Kroatiens in Berlin und Jet­
zigen kroatischen Außenministers, dar 
nicht nur einer der harvorragandstaa 
Vorkämpfer der Freiheit seines Volkes, 
sondern auch einer der ersten Schrift­
steller dei Kroaten ist und in diesem 
umfangreichen Epos ein buntes, großar­
tiges Bild völkischen Lebens in dar Ga-
meinschaft von Gebirgsbauem gibt. Dia 
Dramatisierung einer der Handlungen 
des Romans ist kürzlich am Volksthea-
ter in Wien uraufgeführt worden. ' 

4- Jnnga »Front-Dramatiker« sollen 
im Württembergischen Staatstheater 
Stuttgart besonders herausgestellt wer­
den. Es werden Werke von solchen Jun­
gen Dramatikern aufgeführt, die sich 
in diesem Kriege als Frontsoldaten be­
währt haben, zum Teil auch schwer ver­
wundet worden sind. Geplant sind 
»Gudruns Tod« von Gerhard Schuman, 
»Der Sturz des Ministers« von Eberhard 
Wolfgang Möller, »Noch einmal Napo­
leon« von Herybert Menzel, »Das Dorf 
bei Odessa« von Herbert Reinacker, 
»Fessel und Schwinge« von Artur Mül­
ler. 

-4- Kriegsgedichta von Herybert Me»-
2el sind in der Hanseatischen Verlags­
anstalt Hamburg unter dem Titel »An­
ders kehren wir wieder« erschienen. Der 
Dichter des Grenzkampfes, der den 
Feldzug in Polen und Frankreich mitge­
macht hat und schwer verwundert 
wurde, hat in diesem schmalen Bändchen 
das Kriegserleben gestaltet. 

-f- Tmppenbetreuung durch deatscha 
Künstler in Finnland. Auf Anregung das 
finnischen Amtes für Truppenbetreuung 
hat sich mit Unterstützug des Amtes 
für Truppenbetreuung im Reichspropa­
gandaministerium eine Reihe bekannter 
deutscher Künstler bereit erklärt unent­
geltlich bei Wehrmachtabenden und 
Wunschkonzerten in Finnland mitzuwir­
ken. 

Die heimliche Welt 
Vieles wird uns geschenkt — 
Abenteuer und Ferne, 
Stunden auch, da man gerne 
alten Glückes gedenkt. 

Klarer, geläuteter jetzt, 
tiefer als einst wir empfunden, 
werden gewesene Stunden 
neu uns vor Augen gesetzt. 

Tage, die lange enteilt, ' '  
leben ein ewiges Lebeni 
unsre Gedanken umschweben 
Orte, wo einst wir geweilt.  

Ganz auf uns selber gestellt,  
was soll das Herz uns entlasten, 
war nicht auf Märschen und Rasten 
mit uns die heimliche Welt. • 

Kriegsberichter Otto Steuer 

'onds Farben prangten, vorantragen 
konnte. 

Eine eigenartige Gruppe bildeten in 
meiner Armee zehn Soldaten aus Pappe 
— ein Geschenk meiner Großmutter —, 
neben denen die Gardisten Friedrichs 
des Großen Zwerge waren. Diese Rie­
sen dienten ein für allemal als Kano-
nenfufter Off wurden sie allesamt da-
hingemäht, und mir ist kein Fall erin-
'leriich wo sie mit Erfolg den Feind ab­
gewehrt hätten. Ich glaubte wohl, Gott 
hätte, da er ihnen mehr als gewöhn­
liche Leibesgröße verlieh, ihre Geisfes-
'(aben entsprechend vermindert. Da mir 
damals noch jegliche Menschenkenntnis 
'ehHe, war mir die dualistische Auffas­
sung von dem gegensätzlichen Verhält­

nis zwischen Geist und Stoff wahrschein­
lich angeboren. 

Mein Geschütz bestand In einer ein­
zigen Kanone, die insofern neutral war, 
als sie von einer Seite zur anderen 
überging und ihre Erbsenkugeln wech­
selweise in zwei Richtungen verschoß. 
Die Hand abei, die das Geschützfeuer 
leitete und auf dem Schlachtfeld histo­
rische Ziele verwirklichte, war meist 
nicht so parteilos. 

Den Kern meiner Spiele bildeten stets 
Krieg und Kampf. IDa ich von meiner 
weiblichen Umgebung natürlich keiner­
lei Anregungen in militärischer Rich­
tung erhielt,  ist der Militärismus mei 
ner Spiele wohl als bedauerlicher männ­
licher Atavismus zu betrachten. Wie 
der verkleidete Griechenknabe in Sky-
ros dem Odysseus, verriet ich inmitten 
meiner weiblichen Umgebung leicht 
mein Geschlecht. So pflegte ich verstoh 
len die Degen zu streicheln, welche die 
Verlobten meiner Tanten, junge Offiziere, 
.n der Salonecke abstellten." Und dir 
größten Glücksausblicke meiner 
Kindheit spendete mir eine Trommel 
die sich einmal aus einem gewaltigen 
Paket mii vielen roten Lacksiegeln, daF 
der Weihnachtsmann gerade vor mich 
hinwarf, herausschälte. Wie ein kleine' 
Schamane beschwor ich aus ihrer droh 
nenden Fläche Geister und Kräfte her­
vor, apokalyptische Kriegerscharen, die 
jedoch wegen ihres Getöses meist 
schleunigst vom Schlachtfelde ver­
schwinden mußten. 

Bis zu meinem zwölften Jahr war ich 
großer M lifTrist. Ich hegte nicht nur 
gienzeniuse Bewunderung für Helden 

wie Sven Dufva und Leutnant Zid6n, in 
»Fähnrich Stahl's Erzählugen« von 
Runeberg, sondern auch für Bismarck 
und Moltke. Hatte ich einen Gefährten 
für meine Kriegsspiele, so vertrat ich 
immer am liebsten das preußische Heer, 
den der Deutsch-Französisc^he Krieg, ob­
gleich fünfzehn Jahre vor meiner Ge­
burt ausgefochten, warf noch in das 
erste Jahrzehnt meiner Kindheit seinen 
gewaltigen Schatten. Mir war immer, 
als müßte die kämpfende Partei, die ich 
als die preußische betrachtete, den 
Kriegsgott selber in ihrem Generalstab 
haben. Ich kann mich nicht auf die Ka^ 
näle besinnen, durch die einst dieser 
Glaube an die deutsche Kriegsmacht in 
das Herz des finnischen Schulknaben 
strömte, aber nun nach vier Jahrzehnten 
erkenne ich, daß dies eine jener über-
'Qugungen in meinem Leben ist, denen 
ich treu geblieben bin. Als Hindenburgs 
I.andsturmtruppen die zaristische Armee 
mseinandertrieben und auch der 
Freiheit Finnlands den Weg ebneten, 
war diesem Kinderglauben sein schön-
-^tei Lohn Und dieser Glaube hat mich 
luch damals nicht verlassen, als ich 

-fegen Ende des ersten Weltkrieges kurz 
vor dem Sturz des Kaiserreiches — als 
Gast der Obersten Heeresleitung zusam­
men mit mehreren Landsleuten aus der 
'^Ahe das von Bismarck geschaffene 
leich in seinen verzweifelten Kampf 
gegen eine Übermacht von Verlästerung 
und Waffen sah. 

Meinen Zinnsoldaten danke ich es, 
•laß Ich in der Schule ihres Schlcksals-
drnmas gelernt habe, soldatische männ­
liche TuyInden hoch zu ehren. 


